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*J... ALLTAG DER REPUBLIK
Brennpunkt—Ernte 83

Vor dem massenhaften Einsatz

Im Zentralkomitee
der Kommunistischen
Partei Kasachstans

Das Gebiet Kustanai ist die 
reichste Kornkammer Kasach­
stans. Im Vergleich zu ar.en 
anderen Gebieten der Republik 
kommt von hier das meiste Ge­
treide in die Staatsspeicher. Ku­
stanai ist eines der führenden 
Gebiete des Landes in der Lie­
ferung starker und harter Wei­
zensorten. Die Ackerbauern des 
Gebiets haben in diesem Jahr 
die Aufgabe, 3 276 000 Tonnen 
Getreide in die Staatsspcicher 
einzuschütten, sich vollständig 
mit erstklassigem Saatgut für 
das vierte Planjahr zu versor­
gen und den erforderlichen Vor­
rat an Futtergetreide zu schaf­
fen. Heute steben die Ackerbau­
ern des Gebiets kurz vor dein 
Ernteeinsatz. Davon, wie man 
sich auf ihn vorbereitet hat, wird 
der Erfolg abhängen.

Hier gibt es fast keine Wartezei­
ten bei der Entladung der Wagen, 
was diesen zwei Kollektiven ermög­
licht hat. im Vorjahr zweimal mehr 
Korn anzunehmen, als es geplant 
war.

Es ist leider Tatsache, daß die 
Stundenpläne nur zögernd cingc- 
führt werden. Hinderlich dabei ist 
die Zerstreuung des Autotrans­
ports. Während der Ernte ist er 
den Sowchosen und Kolchosen zu. 
gewiesen, während man ihn den in 
der Erntezeit funktionierenden Ray­
onstäben übergeben sollte.

Alexander EICHMANN, 
Chefingenieur der Gebietsver­
waltung für Getreidecrzcugnis- 
se

Mit besonderer 
Sorgfalt

Vor ut-n Erfassern des Gebiets 
Kustanai stehl die Auigabe, das 
Getreide aus den Sowciiusen und 
Kolchosen ohne Verzögerung an­
zunehmen, es zu trocknen, zuver­
lässig aulzubewahren und in 
lusenoaiinzuge zu verladen.

Bereits menr als zwei Drittel 
serer betriebe haben die volle 
reitschait zur Ernte gemeldet. U4 
Prozent der Getreidedarren, mehr 
als 7UU Wagenenuadungsvornch- 
tungen befinden sich in lunktionier- 
lahigem Zustand. Noch ehe «he 
Kornabnahme beginnt, werden wir 
mehl weniger an» 2U Enüaueama- 
gen für bcnwerlaster, luni 60-Ton- 
nen-Waagen, drei 150-Tonnen- 
Waggonwaagen montieren und zu­
sätzliche uetreideaulbewahrungs- 
Jvapazitaten in betrieb nehmen. 
Vor kurzem wurde die zweite und 
letzte Bausluie des neuen Staats­
speichers von Borowskoi fertigge- 
sieiii.

Eine große Arbeit ist zur tecn- 
nischen Umgestaltung der funktio­
nierenden Staatsspeicher geleistet 
worden. Hier werden hochproduk­
tive Importausrüstungen montiert, 
wie z. B. am Getreidespeicher von 
Togusak, dessen Durchiaßiahigkeit 
sich aui das Anderthalbfache ver­
größert hat.

Wir wissen recht gut, daß der 
Erfolg der Eriassungskampagne 
in großem Maße von der Arbeitsor­
ganisation der Kollektive der Ge- 
ireideabnahmestellen abhängt, bo 
z. B. ist es wichtig, daß das Ernte­
fließband Feld—Tenne—Getreide­
speicher störungsfrei funktioniert. 
Eine große Beschleunigung ergibt 
der Getreidetransport nach dem 
Stundenplan. In den Getreidespei­
chern von Amankaragai und To­
bolsk wird er im Laufe von fünf 
Jahren erfolgreich angewandt.
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Nicht überall 
hat man es eilig

„Es könnte schon heute ins 
gehen, denn praktisch sind 
Mähdrescher einsatzbereit", 
Philipp WILL, Chefingenieur 
Nekrassow-Sowchos. „Es ist
uns schon zur Regel geworden, die 
gesamte Technik gleich nach Ernte­
abschluß zu überholen. Für den 
Winter bleibt uns nur die kompli­
zierte Reparatur. Solch eine Ar­
beitsorganisation ermöglicht es den 
Ackerbauern, die Mahd und das 
Dreschen des Getreides in optima­
len Fristen abzuschließen. Es ist 
daher selbstverständlich, daß die 
Ackerbauern des Sowchos schon 
zwei Jahre nacheinander die Plä­
ne des Getreideverkaufs an den 
Staat überbieten."

Im Gebiet geht die Reparatur 
der Mähdrescher ihrem Abschluß 
entgegen. In die südlichen Rayons 
wurden Hunderte Werktätige der 
Industriebetriebe entsandt, um den 
örtlichen Ackerbauern zu helfen. 
10 000 von den 15 000 vorhande­
nen Schwadablegern sind überholt. 
Vollgerüstet begegnet man der 
Ernte 83 in den Rayons Karassti, 
Borowskoi, Fjodorowka. Aber cs 
gibt auch Zurückbleibcnde. Be­
sonders langsam geht die Repara­
tur der Schwadableger in den Sow­
chosen „Perwomaiski'* „Bolsche­
wik“, der Mähdrescher — in den 
Sowchosen „Dzierzynski", „Swo- 
bodny", „Priosjorny", „Koktalski". 
Es genügt, daran zu erinnern, daß 
im Vorjahr im Gebiet zu diesem 
Zeitpunkt 80 Prozent Mähdrescher 
und 58 Prozent mechanisierte Ten­
nen vorbereitet waren Jetzt sind 
diese Kennziffern geringer, und nur 
der Prozentsatz der Instandsetzung 
der Schwadableger übersteigt das 
vorjährige Niveau.

Das unbefriedigende Tempo der 
Kombinereparatur erklärt sich da­
durch, daß die Betriebe der „Gos- 
komselchostechnika" bei den Me­
chanisatoren in Schuld stehen — 
wie zuvor bleiben Akkumulatoren, 
Riemen, Ersatzleile für Dreschap­
parate Mangelware.

Immer mehr 
auftragslose 
Brigaden

Die fortschrittliche Arbeitsorga­
nisation hat bei den Kustanaier 
Ackerbauern hohe Anerkennung ge­
funden. So werden bei der dies­
jährigen Ernte mehr als 700 auf- 
tragslosc Brigaden und Gruppen 
mitmachen. Das ist dreimal mehr 
als im Vorjahr. Das Ringen um 
das Endresultat hat einen massen­
haften Charakter angenommen. Das 
ist unter anderem am Beispiel des 
Rayons Borow'skoi 2u sehen, der 
mehr als 300 000 Hektar Halm­
früchte hat. Wie der Chefagronom 
der Rayonverwaltung Landwirt­
schaft Jakob Sudermann sagte, 
werden 47 000 Hektar von 100 
Feldbaukollektiven bewirtschaftet, 
die ohne Auftrag arbeiten.

Im Rayon wurde während der 
Aussaat auf der ganzen Anbauflä­
che zusammen mit dem Saatgut 
Afineraldünger in den Boden ge­
streut. 43 Prozent der Felder — 
mehr als im Vorjahr — wurde das 
staatliche Gütezeichen verliehen. 
Hohe Erträge erzielten im Vorjahr 
die auftragslosen Brigaden von 
P. Friesen, A. Lind, P. Schwab, 
K. Umirtajew. Auch jetzt haben 
sich diese Kollektive verpflichtet; 
nicht weniger als 20 Dezitonnen 
Korn je Hektar zu ernten. Ihr Bei­
spiel findet bei den anderen Ak­
kerbauern weitgehende Unterstüt­
zung.

Nach 
fortschrittlichen
Methoden

Gennadi Golowatsch aus dem 
Kraftverkehrsbetrieb Amankaragai 
rüstet seinen Schwerlastzug zur 
Getreidetransportierung. In der 
vorjährigen Ernte hat dieser Best­
fahrer eine Rekordmenge von Korn 
befördert. Zusammen mit ihm sind 
weitere 2 000 Kraftfahrer aus dem 
Kraftverkehrsbetrieb Nr. 2 zum 
Eins'atz auf den Getreidetrassen 
bereit'In diesem Kollektiv werden 
165 Brigaden das Korn von den 
Feldern nach der hochproduktiven 
Portionsmethode transportieren. Al­
le 14 Betriebe der Kraftverkehrs­
verwaltung errichten gegenwärtig 
mobile Autokomplexe in den Be­
dienungszonen. Dort kann man die 
Wagen reparieren lassen und gibt 
es alle Bedingungen für eine er­
folgreiche Arbeit der Fahrer.

Alexander JERMOLOWITSCH, 
ehrenamtlicher Korrespondent 

der „Freundschaft"

Gebiet Kustanai

Abgestimmte Arbeit zeitigt Früchte
Schon mehrere Jahre dient mir 

treu mein GAS-Wagen, weil ich ihn 
schone und wie sich’s gehört pfle­
ge. Und ich will ihn auch nicht ge­
gen einen neuen austauschen. 
Zweimal im Jahr müssen wir uns 
aber voneinander trennen. Das ge­
schieht zu ein und derselben Zeit 
— bei der Frühjahrsbestellung und 
bei der Ernte.

Mit Getreide ist mein ganzes Le­
ben verbunden. Ich stelle mir oft 
die Frage: Wieviel Getreide habe 
ich in 25 Jahren gezogen? Ehrlich 
gesagt, habe ich das noch nie be­
rechnet. Die Resultate einzelner 
Jahre sind mir aber noch gut in 
Erinnerung. Im Jahre 1979 erzielte 
ich 25 000 Dezitonnen Getreide, wo­
für ich mit dem Orden des Roten 
Arbeitsbanners ausgezeichnet wur­
de. Auch die vorjährige Ernte be­
halte ich für mein ganzes Leben im 
Gedächtnis.

Vor Erntebeginn schloß unsere 
Arbeitsgruppe einen Wettbewerbs­
vertrag mit dem berühmten Kollek­
tiv aus dem Sowchos „Karassuski" 
Gebiet Kustanai, ab, das vom 
Staatspreisträger der Kasachischen 
SSR Peter Wolf geleitet wird. Das 
war ein schwieriger Wettbewerb. 
Mit vier Kombines drosch unsere 
Gruppe 80 000 Dezilonncn Getreide, 
und die Leistung je Mechanisator 
war bei unseren Rivalen etwas

höher. In diesem Jahr sind meine 
Kollegen — Anatoli Tschernowol. 
Alexander und Wladimir Abt — 
und ich fest entschlossen, Revan­
che zu nehmen.

In dieser Zusammensetzung ar­
beitet die Gruppe schon die dritte 
Saison. Dabei gibt es unter uns 
keine Berufskombineführer. Tscher­
nowol ist stellvertretender Sow- 
chosdirektor für Wirtschaltsangele­
genheiten, Alexander Abt ist Ein­
richter der Heizapparatur. Solch ei­
ne Spezialisierung hilft in vielem 
auch unserer Arbeit. Eine beliebige 
Gruppe ist imstande, auf dem Feld 
eine Störung mit eigenen Kräften 
zu beseitigen. Das sichert uns eine 
hohe Produktivität.

Es kommt auch auf folgendes an. 
Jährlich werden unsere Kombines 
von der gleichen Gruppe der Fah­
rer um Pjotr Screbrjanikow aus 
dem Kraftwagenbetrieb von Rudny 
bedient. Wir verstehen einander 
sehr gut Keiner von uns stellt mit 
vollen Bunkern still. Die Fahrer 
ordnen die Anhänger am Rand der 
Schläge an. so daß wir sie der Rei­
he nach beladen. Die Gruppe arbei­
tet nach der Kollektiventlohniing, 
daher ist es egal, wieviel Getreide 
man abgcladen hat — einen halben 
oder einen ganzen Bunker. Es kommt 
jetzt darauf an, gemeinsam 
möglichst viel zu leisten. Das Bc-

Fahrt frei
Die Getreidebeförderung per 

Magistrale haben mit der Getrei­
debeförderung begonnen. Mit Zeit- 
vorsprung haben sie den ersten 
Zug mit Getreide der Ernte 83 ir 
die kirgisische Hauptstadt g» 
bracht. Die Lokführerbrigade hat dcr> 
Zug im Schnellverfahren geführt.

Auf den Karten der Dispatcher 
ist allen Getreidezügen freie Fahrt 
gewährleistet: Auf allen Stationen

Werktätige des Gebiets Karaganda 
im Produktionsaufgebot

Die Brigade unter 
Leitung von Theodor 
Schwarzkopf, Verdien­
ter Bauarbeiter der 
Kasachischen SSR., 
Träger des Ordens 
des Roten Arbeitsban­
ners und der Völker­
freundschaft (im Bild 
oben), gilt im Trust 
„Kasmetallurgs t r o i" 
mit Recht als eine der 
besten.

A ____
Das Kollektiv d’s 

Karagandaer Werks 
„60 Jahre UdSSR" hat 
die Initiative der Mos­
kauer „Ehre und Ruhm 
gemäß der Leistung" 
aufs wärmste unter­
stützt. Die Werktäti­
gen dieses Betriebs 
haben vom dritten Jahr 
des elften Planjahr- 
fünfts an ein hohes 
Tempo angeschlagen 
und schon viel Er­
zeugnisse über den 
Plan hinaus produ­
ziert.

Im Bild: Larissa 
Lil wisch ko, Gütekon­
trolleurin des Betriebs, 
und Viktor Schelkow, 
Führer der Rohrform- 
maschinen, prüfen die 
Asbestzementrohre vor 
ihrer Abfertigung an 
die Konsumenten.

Fotos;
Fjodor Wakulenko 

und KasTAG

Über den Aufruf der Schrittmacher der Produktion der 
Leichtindustrie, die ihre persönlichen Fünfjahraufgaben er­
füllt haben, an alle Arbeiter, Ingenieure, Techniker und An­
gestellten der Betriebe aller Industriebranchen der Republik

Das ZK der Kommunistischen Partei Kasachstans billigte den Aufruf 
der Schrittmacher der Produktion der Leichtindustrie, die ihre persönli­
chen Fünfjahraufgaben erfüllt haben, an alle Arbeiter, Ingenieure, Tech­
niker und Angestellten der Betriebe aller Industriebranchen der Republik, 
in welchem sic auffordern, höchste Arbeitsproduktivität zu erzielen,_ eine 
größtmögliche Einsparung von Rohstoffen und Materialien zu gewährlei­
sten, weitgehender neue Formen der Organisation und Stimulierung der 
Arbeit einzuführen, alle zusätzlichen Reserven an jedem Arbeitsplatz in 
Betrieb zu nehmen, um den Produktionsausstoß zu vergrößern.

Die Gebiets-, Stadt- und Rayonparteikomitecs, Ministerien und Ämter 
der Republik werden aufgefordert, den Aufruf der Schrittmacher der 
Produktion der 
beitskennziffern

-’-j Aufruf der Schrittmacher der 
Leichtindustrie zu erörtern, die zur Erzielung hoher Ar- 
in allen Produktionskollektiven aufgerufen haben.

Aufruf
der Schrittmacher der Produktion der Leichtindustrie, die 
ihre persönlichen Fünfjahraufgaben erfüllt haben, an alle Ar­
beiter, Ingenieure, Techniker und Angestellten der Betriebe 

aller Industriebranchen der Republik
Teure Genossen!
Bestrebt, die Beschlüsse des 

XXVI. Parteitags der KPdSU und 
der nachfolgenden Plenen des ZK 
der KPdSU, des XV. Parteitags 
der Kommunistischen Partei Ka­
sachstans durch praktische Taten 
zu realisieren, haben wir, Teilnen- 
mer des Treffens der Schrittmacher 
der Produktion der Leichtindustrie, 
unsere persönlichen Fünfjahraufga­
ben erfolgreich bewältigt und zu­
sätzliche Erzeugnisse im Werte von 
3,5 Millionen Rubel hergestellt. 
Über 5 000 Personen produzieren 
für die Jahre 1984—1985.

Wir haben es gelernt, Reserven 
für eine größtmögliche Steigerung 
der Arbeitsproduktivität, die Ver­
größerung des Produktionsaussto­
ßes zu suchen und auch zu finden, 
die Bedeutung der gesparten Minu­
te und des gesparten Rohstoffes, 
die ingenieur-technische Sicherung 
der Arbeit und den Wert gut ein­
gerichteter Ausrüstungen einzuse- 
lien. Wir verstehen, daß es ehren­
voll, aber auch schwer ist, in Bran­
chen zu arbeiten, von deren Quali­
tät die Hebung des Wohlstands, 
die Stimmung der Sowjetmenschen 
unmittelbar abhängen, und bieten 
alle unsere Kräfte, Kenntnisse und 
Erfahrungen auf, um zur Auffül­
lung der Warenressourcen unseres 
Landes beizusteuern.

Wir haben die Worte des Gene­
ralsekretärs des ZK der KPdSU 
Genossen Juri
Andropow auf dem Juniplenum 
(1983) des ZK der KPdSU, von der 
Notwendigkeit beherzigt: „..sich 
heute vor Allem auf soiche Wetf- 
bcwerbsziele zu konzentrieren wie 
Erhöhung der Qualität der Produk­
tion und bessere Nutzung von Pro­
duktionskapazitäten, Rohstoffen, 
Energie und • Arbeitszeit. Und 
selbstverständlich auch rationelle 
Ökonomie, Ökonomie überall — von 
einer Tonne Metall bis zu einem 
Kilogramm Brot.“

Begeistert durch die Beschlüsse 
des Plenums des ZK der KPdSU 
und der Tagung des Obersten So­
wjets der UdSSR, wo zum ersten­
mal in der Geschichte unseres Staa­
tes ein Gesetz über die Arbeitskol­
lektive angenommen worden ist, 
analysierten wir die Bilanz unse­
rer Arbeit in zweieinhalb Jahren 
und beschlossen, bis Ende des 
Planjahrfünfts einen weiteren per­
sönlichen Fünfjahrplan zu erfüllen. 
Drei von uns — die Anlagenfahrer 
A. A. Kuß, A. I. Maslow und Fett-

Wladimirowitsch

lickercr S. R. Totschibajew aus der 
Produktionsvereinigung „Dsham- 
bulkoshobuw" verpflichteten sich, 
je sechs persönliche Jahresaufga- 

• ben zu erfüllen.
Die Weberin L. W. Kotschetowa, 

Delegierte des XXVI. Parteitags 
der KPdSU und des XV. Partei­
tags der Kommunistischen Partei 
Kasachstans, Mitglied des ZK der 
Kommunistischen Partei Kasach­
stans, verpflichtete sich, bis Ende 
des Planjahrtüntts 600 000 AXeier 
Gewebe überplanmäßig zu produ­
zieren; S. K. Auelbajewa, Staats­
preisträgerin der UqSSR, Stricke­
rin in uer Alfha-Ataer Wirkwaren­
vereinigung, verpflichtete sich, 40 
Tonnen Gewirk zu produzieren, aus 
dem man über 5o 000 Stück Er­
zeugnisse fertigen kann.

Die sozialistischen Verpflichtun­
gen übernehmend, rufen wir die 
zirbeiter und Spezialisten aller 
Industriebranchen der Republik 
aut, höchste Arbeitsproduktivität 
durch Erweiterung der Bedienungs­
zonen für Ausrüstungen, durch 
Vereinigung arlverwanoier Arbeits­
verrichtungen und Beruie unter 
Gewährleistung einer täglichen Er­
füllung der iestgesetzten Normen 
an jeoern Arbeitsplatz, durch Ein­
sparung und rationelle Nutzung 
von Ronstotfen und Materialien zu 
erzielen, größtmöglich zur weiteren 
Einführung der brigadetormen der 
Organisation und Stimulierung der 
Aroeit beizutragen und somit die 
Erfüllung des Pians mit geringerer 
Zahl der Arbeitenden und in vor­
gegebener Nomenklatur zu gewähr­
leisten.

Wir rufen die Arbeiter der Ver- 
sorgungs- und Funktionaldienste 
sowie der Vorfenigungsabschnitte 
und -einheiten aui, die Produkti­
onsbetriebe mit Rohstoffen, Mate­
rialien und Ersatzteilen reibungs­
los und termingerecht zu versor­
gen, die Funktionssicherheit aller 
/trten von Ausrüstungen und die 
Qualität der Zubereitung von Halb­
fabrikaten zu erhöhen.

Wir Teilnehmer des Treffens ver­
sichern dem Zentralkomitee der 
Kommunistischen Partei Kasach­
stans, daß unser Arbeiterwort mit 
unseren Taten eins sein wird, daß 
wir unsere Verpflichtungen einlö­
sen und das elfte Planjaiirfünft mit 
Aktivistenarbeit, neuen Eriolgen 
im Kampf um die Realisierung der 
historischen Beschlüsse des XXVI. 
Parteitags der KPdSU ehren wer­
den.

Der Aufruf wurde auf dem Treffen der Schrittmacher der Produk­
tion in der Leichtindustrie erörtert und angenommen.

streben, ein hohes Resultat zu er­
zielen, schadet aber der Qualität 
nicht. Als Mitglied der Gruppe der 
Volkskontrolle habe ich noch nie 
festgestellt, daß jemand von mei­
nen Kollegen Ausschuß liefert.

Beneidenswerte Beharrlichk e i t 
und den Wunsch, die Kunst des Ge­
treideanbaus zu meistern, bekun­
deten bei der Ernte 82 unsere jun­
gen Helfer Jakob Frühling, Wladi­
mir Tschernowol, Willi Kraft und 
Marat Shurgumbajcw. Zur Zeit lei­
sten die jungen Leute ihren Dienst 
in der Armee ab, schreiben uns 
Briefe und interessieren sich für un­
sere Arbeit. Wir antworten ihnen, 
daß wir bald neuen Arbeitskräfte­
nachwuchs aus unserer Schule be­
kommen werden, daß wir Vetera­
nen ihnen gewissenhaft den Mecha­
nisatorenberuf beibringen werden.

Das Brot kommt vom Korn. 
Auch der Mechanisator erbt die be­
sten Eigenschaften von seinen Vor­
gängern. In der bevorstehenden 
Ernte stehen die Veteranen des 
Sowchos „Viktorowski" vor zwei 
Aufgaben: die erste ist, an den 
Staat 18 500 Tonnen Korn zu lie­
fern. Die zweite, ebenso wichtige, 
besteht darin, für sich eine würdi­
ge Ablösung zu erziehen.

Johann SCHMÜCK, 
Mechanisator

Gebiet Kustanai

für Getreidezüge
wird die Verkehrsampel grün zei­
gen. Einen guten Vorhuf »ichert 
•len Zügen die gut organisierte Ar­
beit der Getreideerfassungsbetrieoe 
der Republik. Dank exakter Nut­
zung ihrer Möglichkeiten haben die 
Werktätigen der Getreidespeicher 
die Standzeiten der Elaenbahnwa- 
gen für Beladung um zehn Minu­
ten verringert. Die Bahnarbeiter, 
die die Durchlaßfähigkeit vor 75

Anschlußgleisen vergrößert haben, 
stellen diè Züge viel rascher zu­
sammen.

Die Getreidebeförderung 
Eisenbahn erhöht 
mehr. Mehr als 
der in Kasachstan abgefertig­
ten Züge werden Schwerlastzüge 
sein. Bis zu ihrem Bestimmungs­
ort werden sie alle stets freie Fahrt 
haben. (KasTAG)

„ per 
sich immer 
50 Prozent 

abgefertig-

CMPPiilsschlaa unserer Heimat
Lettische SSR

Zusammenwirken 
der Partner

Der im Werk „Liepajsfelmasch“ 
gebaute Ladehof hat bereits 
empfangen. Zur Entladung 
eingetroffenen Metalls und zur 
Verladung der Fertigerzeugnisse — 
Traktorenverlader — wurden zehn 
Stunden weniger verbraucht als 
bei der Abfertigung der Züge von 
der Eisenbahnstation.

Mit Hilfe der Bahnarbeiler ha* 
ben die Werktäligen aus „Gomel- 
selmasch" 3.5 Kilometer Anschluß­
gleise sowie Lagerräume gebaut, 
sie mit Verlademechanismen aus­
gestattet und eine Manövrierlok 
angeschafft. Dadurch wurde die 
Behandlung der im Werk eintref- 
fenden Güter beschleunig! und die 
Standzeiten der Waggons verrin­
gert.

Alle Arbeiten wurden gemäß dem 
Komplexplan der Entwicklung des 
Transportfließbands in allen Betrie­
ben der Stadt ausgeführt. Aufgrund 
dessen schloß die Eisenbahnstation 
einen Vertrag mit den Großbe­
trieben und Vereinigungen von Lie- 
paja ab über Vervollkommnung 
der Streckenwirtschaft, Reduzie­
rung der Standzeiten der Waggons 
und über die Sicherung einer rhyth­
mischen Arbeit des ganzen Ver­
kehrsknotens.

Alle Organisationsfragen der 
Realisierung des Komplexplans ent­
scheidet die bei der Eisenbahnsta­
tion organisierte Koordinations­
gruppe. Auf ihre Initiative wurde 
in den Betrieben ein Streifzug zur 
besseren Nutzung der Ladekapazi­
tät der Waggons durchgeführt. Als 
Ergebnis davon vergrößerte sich 
die Ladefähigkeit der Waggons

beim Beladen mit verschiedenen 
Industrieerzeugnissen, um 10 bis 15 
Prozent

Dâs schöpferische Zusammenwir­
ken der Partner ermöglichte den 
Eisenbahnern von Liepaja, seit Jah­
resbeginn Hunderte Waggons frei­
zustellen. . Damit wurden 20 000 
Tonnen zusätzlicher volkswirt­
schaftlicher Güler abtransportieri.

Estnische SSR---------------

Zusätzliche 
Rohstoffe

In den Landwirtschaftsbetrieben 
der Republik hat sich die Wasser- 
reiriigiing aus einer lästigen Be­
schäftigung in eine vorteilhafte 
verwandelt. Das konnte dank den 
gemeinsamen Bemühungen der 
Wissenschaftler und Dorfwerktâii- 
gen erzielt werden.

Die Gründung1-des Agrar-Industrie- 
Komplexes der Republik gab den 
Anlaß, das Problem der Kläranla­
gen ernst zu- nehmen und cs als 
ökonomisches statt ökologisches 
anzusehèn. Viele Kolchose und 
Sowchose der Republik verfügen 
über eigene Betricne zur Verarbei­
tung von Lebensmitteln. Und dort, 
wo es Verarbeitungsbetriebe gibt, 
gibt es auch Abfälle. Gegenwärtig, 
da man an jedem Kettenglied des 
Wirtschaftsmechanismus interessiert 
ist, billige und gute Endprodukte 
zu erzielen, bekunden die Dori- 
werktätigen besonderes Interesse 
für solche Kläranlagen, die es er­
möglichen, aus Abfällen zusätzli­
che Rohstoffe zu gewinnen.

Die Spezialisten des Kirow-Kol­
chos benutzen auf Rat der Wissen­
schaftler den Ultraschall, um aus 
den Auslaufgewässern der Fische­
reifahrzeuge gutes und billiges

Futter für die Fischbrut im Winter 
zu gewinnen. Und im Kolchos 
„Kuusalu“ erhält man aus Abfäl­
len der Milchproduktion vortreffli­
chen Zusatz für die Futterrationen 
des Viehs. Die reine Molke ist nicht 
immer nützlich, doch die Speziali­
sten des Instituts schlugen vor, zur 
weiteren Verwertung der Abfälle, 
die früher in Stauseen gelangten, 
einen speziellen Gärungserreger zu 
verwenden. Er gerade verwandelt 
die schwer Verdaubaren Stoffe der 
Molke in einen an Eiweiß. Vitami­
nen und anderen wertvollen Kom­
ponenten reichen Futterzusatz bei 
der Kälbermast.

Und das Wasser, um dessentwil- 
len all diese Arbeiten begonnen 
worden waren? Es wird ebenfalls 
dank den Forschungen der Wissen­
schaftler des Tallinner Polytechni­
schen Instituts endgültig gereinigt 
und geklärt. Hier wurden ozonie- 
rende Reinigungsanlagen sowie ef­
fektive Chlorzuteiler errichtet, die 
es ermöglichen, beliebiges Abfluß­
wasser unschädlich zu machen.

das lefchte Haus schützt die Men­
schen gut vor dem Unwetter.

Es kostet nur den zehnten Teil 
der Filzzelte. Und Baustoffe gibt 
es genug: die Ufer der Seen der 
Republik sind mit dichtem Schilf 
bewachsen. In diesem Jahr werden 
in Usbekistan 16 spezialisierte Ab­
teilungen Preßschiliplatten aus bil­
ligem Rohstoff hcrstcllen.

Turkmenische SSR------------

Usbekische SSR

Häuser aus
Schilf

Nur zwei Tage braucht man für 
den Bau eines Hauses auf den Um- 
triebswelden. Als Baustoff dient 
Schilf, richtiger Preßschilfplatte i. 
Eine spezialisierte Abteilung im 
Forstwirtschaftsbetrieb von Buchara 
hat mit ihrer Fertigung begon­
nen.

Diese Neuheit ersetzt die Zelte. 
Die Preßschilfplatten sind leicht, 

'transportfähig; den mit Lehm ver­
putzten Wandplatten tut auch eine 
Hitze von 45 Grad nichts an. Wenn 
es regnen oder hageln sollte, —

Sparsame 
Beregnungsanlage

Obwohl die von den Wissen­
schaftlern des Turkmenischen Wis­
senschaftlichen Forschungsinstituts 
umgebaute „Wolshanka" keinen 
Regenschleier über den Pflanzen 
schafft, erfüllt sie dennoch ihre Be­
stimmung bei der Bewässerung der 
Baumwolle sogar besser als die se­
rienmäßig gebauten Maschinen.

Es handelt sich darum, daß cs 
Im heißen Turkmenien nicht spar­
sam ist, das Wasser über den Fel­
dern zu verstäuben: Eine große 
Menge Wasser verdampft, ohne die 
Pflanzenwurzeln zu erreichen. Aus 
diesem Grund unternahmen die 
Mitarbeiter des Instituts eine Reihe 
Veränderungen an der Konstruk­
tion der „Wolshanka". Jetzt ge­
langt das Wasser nur zwischen die 
Reihen, der Wasserverbrauch M 
um 40 Prozent gesunken. Dank 
der strikten Einhaltung der B»- 
Wässerungsnorm steigt der Hektar­
ertrag der Baumwolle um vier De­
zitonnen.

Laut Berechnungen der Spezia­
listen machen sich die Ausgaben 
für den Erwerb einer Beregnungs­
maschine und für deren Umbau in 
zwei Saisons bezahlt. Das Ministe­
rium für Landwirtschaft der TSSR 
empfahl die Neuerung zur weitge­
henden Anwendung in den Baum­
wollanbaubetrieben.
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Der Arbeitstag in der Brigade 
beginnt früh. Die milde Sonne färbt 
die Kronen der schlanken Pappeln 
auf dem Fcldsfandort in ein wei­
ches Orange, ein linder Morgen­
wind flitzt über die Schläge, hoch 
im blauen Himmel stimmt die Ler­
che ihre Loblieder auf den angebro­
chenen Tag an. Und für Wja­
tschcslaw Janke beginnen neue Sor­
gen. Die Zeit drängt: Das Gras auf 
den Wiesen ist bereits hcrangcrcift, 
man muß die Mahd beschleunigen.

Die Brigade von W. Janke ist 
licht groß, obwohl sie auch zu 

den Komplcxkollektivcn des Agrar­
betriebs gehört. Im Thälmann- 
Kolchos gibt cs solcher Kollektive 
sechs, und jedes ist mit konkreten 
Arbeiten beschäftigt. Der Brigade 
Janke ist zum Beispiel die Futter-- 
bcschaffung übertragen. Der junge 
Brigadeleiter denkt öfters nach: Hat 
diese enge Spezialisierung auch 
wirklich ihre Vorteile? Die Praxis 
hilft viele komplizierte Momente 
klären. Bei der. vergangenen Ge­
treideaussaat hat die Brigade ihre 
Aufgaben mit ansehnlichem Zeit­
vorsprung erfüllt; nun heißt cs. 
die Heumahd mit mindestens 120 
Prozent Planerfüllung abzuschlie­
ßen. Die 20 Prozent Planpjus bezie­
hen sich natürlich vor allem auf 
die Verkürzung der Mahd.

In der letzten Zeit hat man sich 
in den Agrarbetrieben des Gebiets 
Zelinograd davon überzeugt, daß 
die enge Spezialisierung in den 
Brigaden gute Reserven für die 
weitere Steigerung der Effektivität 
der landwirtschaftlichen Produktion 
bietet. Man muß nur die Vorteile 
der neuen Arbeitsorganisation rich­
tig auszunutzen wissen. Die Mit­
glieder der Brigade Janke schen­
ken dieser Frage stets große Auf­
merksamkeit. Vervollkommnung der 
Berufsmeisterschaft, Einführ u n g 
fortschrittlicher Arbeitsverfah ren 
und neuer Formen des sozialisti­
schen Wettbewerbs gelten als ent­
scheidende Momente bei der Rea­
lisierung des komplizierten Pro­
gramms der Futterbeschaffung. Mit 
jedem Tag gewinnen die Arbeiten 
auf den Heuschlägen an Tempo. 
Wjatscheslaw vergleicht oft die 
heutigen Leistungen mit denen der 
ersten Tage: Gegenwärtig werden 
täglich bis 600 Tonnen Heu im 
Kolchosdurchschnitt beschafft. Sei­
ne Brigade leistet viel dazu. „Haupt­
sache, ihr setzt die Technik richtig 
ein“, sagte zu ihm der Partei-

sekretär des Kolchos, als man ihn 
zum Leiter der neugegründeten 
Brigade ernannte. „Allein mit Wol­
len kommt ihr nicht weit voran. 
Heute muß man über eine einwand­
freie Arbeitsstrategie .und -taktik 
verfügen, sich in den Forderungen 
und Bedingungen der Kampagne 
gut auskennen.“

Die Technologie der Heumahd ist 
allbekannt. Die Futterbeschaffung 
verläuft allerorts ohne besondere 
Novitäten. Und doch gelang es den 
Jankc-Manncn. manches in die 
Praxis einzuführen, was dem Kol­
lektiv gewisse Vorteile sichert.

Heute wird in allen Agrarbctric- 
ben des Rayons nicht nur um die 
Quantität, sondern auch um die 
Qualität der Futterbeschaffung ge­
rungen. Im Thälmann-Kolchos ist 
die Brigade Janke in diesem Sinne 
beispielgebend. Jeder Agronom 
weiß: Je schneller das gemähte Heu 
bearbeitet und auf die Heuböden 
befördert wird, desto höher bleibt 
sein Nährwert, desto größer der 
Eiweißgehalt der Futtermasse. Des­
halb hatte man in der Brigade vor 
Beginn der Heuernte beschlossen: 
Die Heumahd muß nicht nach al­
ter, traditioneller Art verlaufen, 
d. h. zuerst mähen, dann trock­
nen lassen und erst dann zu den 
Heuböden befördern. Man überleg­
te sich die Sache gründlich und 
fand die optimale Lösung: Was 
wird, wenn wir das Heu unmittel­
bar an den Schoberplätzen trock­
nen, um es dann bei richtiger „Rei­
fe“ in Schober zu setzen? Natürlich 
bedeutete das, daß die Gruppen 
beim Mähen einen Zahn mehr zu­
legen mußten — war ja ein Teil der 
Leute mit der Bearbeitung des Heus 
beschäftigt. Aber die Neueinführung 
hat sich gelohnt. Bereits heute sicht 
man die Vorteile der eingeführten 
Methode. In der Brigade Janke ist 
das Futter bester Qualität.

Schwer ist die Arbeit eines Bri­
gadiers, mannigfaltig .sind seine 
Pflichten. Da kommt es nicht nur 
auf die Organisation, sondern auch 
auf die technische Seite an. Wja­
tschcslaw weiß es aus seiner Pra­
xis: Hauptsache ist, in der Brigade 
die nötige Stimmung zu schaffen, 
damit di: Leute alle ihre Kräfte für 
die Realisierung ihrer Aufgabe auf- 
bicten, an die Erfüllung des festge- 
legten Programms bewußt und mit 
viel Initiative herangehen. Da 
kommt man mit Anweisungen und 
Befehlen nicht weit voran. Da muß 
man überzeugen können, mitunter

auch mit eigenem Arbcrtsbeispiel. 
Doch an die Arbeit ist er ge­
wöhnt. Nicht von ungefähr schätzt 
man ihn im Kolchos als einen der 
besten Kenner der Technik. Janke 
fährt einen Kraftwagen, kennt sich 
gut in modernen Traktoren und 
Kombines aus, kann ein Säaggrc- 
gat instand setzen, falls eine Pan­
ne vorkommt. Kurzum, Mechanisa­
tor zu sein ist für ihn etwas Ver­
trautes. Wenn nötig, setzt er sich 
heute an das Steuer eines MTS- 
Schlepprys, und das muntert die 
Jungen auf: ..Unser Chef packt sel­
ber eifrig mitI"

Anfangs dachte Janke: Die Sa­
che mit seinem Einsatz als Briga­
dier war ein waghalsiges Unter­
nehmen. Er hatte keine Erfahrun­
gen. war auch zu jung. Jedoch muß 
er heute zugeben, daß eben noch 
kein Meister vom Himmel gefallen 
ist. Die engen Kontakte mit dep 
Jungen, die guten freundschaftli­
chen Beziehungen zu den Mechani­
satoren war gerade das Richtige bei 
der Erfüllung des ersten Parteiauf­
trags. Janke hielt sich an den Rat­
schlag des Parteisekretärs: „Wende 
dich nur an die Kollegen, an die 
Mitglieder der Parteigruppe der 
Brigade, falls cs schwer wird._ Man 
wird dir helfen und eine Lösung 
finden." Wjatschcslaw tat cs am 
ersten Tag seiner Ankunft in der 
Brigade. „Wäre es möglich. den 
ersten Platz im Kolchoswèttbcwerb 
der Futterbeschaffer zu belegen?" 
fragte er seine Kollegen. ,,£>ie Bri­
gade, in der ich früher arbeitete, 
war nämlich unter den Viehzüchtern 
die beste...“ Die Initiative wurde 
unterstützt. Denn man glaubte an 
die Kräfte des jungen Leiters, und 
das neugegründete Kollektiv hatte 
ja viele Reserven und Möglichkei­
ten.

Gute Menschen arbeiten in der 
Brigade von W. Janke. Im .Kol­
chos spricht man mit Ehrerbietung 
von den Mechanisatoren 'L. Schie­
be, N. Alexandrowitsch, A. Adler 
und A. Jaworski. Normüberbietung 
und hohes Arbeitstempo ist für sie. 
kein Selbstzweck. Die Kommunisten 
geben sich alle Mühe, denn die Bri­
gade kämpft um den hohen Titel 
„Kollektiv der kommunistischen Ar­
beit“. Janke hält cs für seine Ehren­
pflicht. auf der fälligen Berichts­
und Wahlversammlung der Kommu­
nisten des Kolchos melden zu dür­
fen, daß das Ziel erreicht sei. Da­
mit will die Brigade einen mög­
lichst größeren Beitrag zur Reali­
sierung der Aufgaben des Lebens­
mittelprogramms leisten.

Ein neuer Arbeitstag-hat begon­
nen. Welche Probleme wird er dem 
Kollektiv mit sich bringen. Briga­
dier Janke macht sich Sorgen...

Viktor LIEGE

Gebiet Zclinograd

I

Die Reproduktion 
der Herde ist ein 
wichtiger Produktions­
abschnitt. Im Lenin- 
Kolchos, Gebiet Ostka­
sachstan, ist die 
künstliche Besamung 
der Muttertiere gut 
organisiert. Das si- 

■ chert jährlich ein ho­
hes Geburtenergebnis.

Unser Bild: Chef­
zootechniker und Se- 
lektionär, Kommunist 
Heinrich Schwarzkopf 
mit den Technikern 
für künstliche Besa­
mung Raissa Wagner 
(links) und Ludmilla 
Nemowa.

Foto: Voldemar Bär

Oie ersten Schritte
Das Alma-Atacr Schwcrmaschi- 

nenbauwerk ist ein führender In­
dustriebetrieb der Republik. Allein 
die Tatsache, daß hier einzigartig'4 
Walzwerke gebaut werden, besagt 
viel. Der Produktionsumfang ist 
beeindruckend: Täglich verlassen 
300 Arten unikaler Maschinen das 
Fließband.

Das mehrtausendköpfige Kollektiv 
erfüllt erfolgreich seine Hauptauf­
gaben und leistet zugleich einen 
gewichtigen Beitrag zur Realisie­
rung des Lebensmittelprogramms.

Im Verlaufe vieler Jahre unter­
hielt der Betrieb gute Beziehungen 
zum Lenin-Kolchos im Dshambul- 
Rayon und pflegt sie auch gegen­
wärtig. Dem Agrarbetrieb wurde 
mit Arbeitskräften in den ange­
spannten landwirtschaftlichen Kam­
pagnen und mit in den Betriebsab­
teilungen gefertigten Ersatzteilen 
geholfen. Der Kolchos vergalt dem 
Industriebetrieb alles.

Und nun kam im Werk der Ge­
danke auf, diese Zusammenarbeit 
auszubauen. Man dachte dabei an 
folgendes: Der Betrieb wollte Land­
schläge zugewiesen bekommen und 
einen Teil davon mit Hilfe des Kol­
chos erschließen^ Das Gebietspar­
teikomitee gab der Bitte des Be- 
riebs statt und teilte ihm 800 Hekt­
ar am Unterlauf des Ili zu. Der Bo­
den ist hier sehr fruchtbar.

Der Betrieb bat seine Freunde im 
Kolchos, ihm bei der Bodenbear­
beitung zu helfen. Der Industrie- 
und der Agrarbetrieb schlossen ei 
nen Vertrag über gegenseitige 
Hilfe ab. In diesem Frühjahr haben 
die Mechanisatoren de6 Betriebs 100

Hektar Land mit Gerste bestellt. 
Übrigens gab der Kolchos das Saat­
gut zum Säen. Und hier will man 
jetzt 150 Tonnen Korn ernten.

Gleichzeitig wurde auch eine an­
dere Frage — die der Nebenwirt­
schaft — gelöst: Wie soll sie sein? 
Man entschied sich für einen 
Schwcinckomplcx. Anfängen muß­
te man vom Nullpunkt. Für den 
Bau beschaffte man Materialien, 
warb Spezialisten und löste ande­
re nicht minder wichtige organisa­
torische Fragen. Ihrer gab es über­
genug.

Nach einem halben Jahr erhielt 
der Betrieb die im Institut „Kas- 
giprosclchos" bestellten Bauunter- 
lagcn des Komplexes für die Hal­
tung von 1 000 Schweinen naqh 
vollem technologischem Zyklus. Das 
ist eine eigenartige Fleischfabrik 
von Miniformat, klier hat man al­
le Prozesse — Wasserentnahme, 
Elektro- und Wärmeenergieversor- 
nung sowie Futterbereitung — gut 
durchdacht. Vorgesehen sind die 
Errichtung von Wohnungen für die 
Arbeiter der Nebenwirtschaft, von 
Lager- und Hilfsräumen sowie der 
Bau einer 1,5 Kilometer langen 
Zufahrtsstraße. Der ganze Ent­
wurf ist im Werte von 823 000 Ru­
bel vorveranschlagt.

Der Schweinekomplex sollte nach 
der Regiebauweise errichtet werden. 
Sofort erhob sich das Problem der 
Arbeitskräfte. Es wurde vereinbart, 
daß jede Betriebsabteilung Arbeiter 
für den Bau stellt. Auf diese Weise 
kamen _ 20 Personen zusammen. 
Zehn Fachkräfte erbat man sich in 
der Bau- und Renovierungsvcrwal-

tung. So kam eine Brigade 
stände.

i Eine große Hilfe erwies dem 
trieb beim Bau des Komplexes

zu-

Bc- 
-----—    das 

Alma-Ataer Wohnungsbaukombinat. 
Es teilte dem Betrieb Bagger und 
Bulldozer (zur Vorbereitung eines 
Platzes für das Komplcxgerüst 
mußte eine sieben Meter starke 
Schicht vom Boden herunter­
geschält werden), Betonmischer, 
Plattentransportfahrzeuge und an­
dere Maschinen zu.

Das erste Halbjahr ist zu Ende. 
Was wurde am neuen Bauobjekt 
des Schwermaschinenbetriebs ge­
leistet? Alexander Stepura, Betriebs­
direktor für soziale Fragen, erzählt; 
„Ungeachtet einer ganzen Reihe 
von Schwierigkeiten wurden bereits 
300 000 Rubel in Anspruch genom­
men. Das Objekt ist zu 60 Prozent 
fertig. Der Komplex selbst und die 
Hilfsräume werden aus Stahlbe­
tonfertigteilen errichtet, was das 
Tempo wesentlich beschleunigt. Der 
Baukörpor ist fertig. Die Fußbö­
den werden betoniert, die Mecha­
nismen installiert. In den nächsten 
zwei Monaten wird die erste Aus­
baustufe und bis zum Jahresende 
der ganze Komplex seiner Bestim­
mung übergeben werden."

An den Bau und insbesondere 
an die Montage der Mechanismen 
und nichtstandardisierten Aus­
rüstungen gingen die Werkspezialis­
ten schöpferisch heran. Der Leiter 
der Nebenwirtschaft Wladimir Smir­
now, der Ingenieur Alexander An- 
drjuschtschenko und Alexander 
Stepura besuchten zahlreiche füh­
rende Landwirtschaftsbetriebe, die

Ich stelle mich dem Acker
Nun schreiben wir August. Leute auf dem 

Lande wissen gut: Damit setzen neue Sorgen 
ein, denn es ist die Zeit der Vorbereitung einer 
neuen wichtigen landwirtschaftlichen Kampag­
ne.

In wenigen Tagen beginnt in Nordkasachstan 
die Getreideernte. In unserem Rayon spürt man 
ihren Pulsschlag schon ganz deutlich: In 
den Sowchosen und Kolchosen wird der letzte 
Schliff bei der Instandsetzung der Fcldtechnik 
ausgeführt, in den Brigaden ist man auf den Ernte­
einsatz ganz schön gespannt.

Bereits zwanzig Jahre arbeite ich in der Feld­
baubrigade von Alexander Polstjanoi. Zwanzig 
Erntekampagnen habe ich also in der Brigade 
erlebt, und-jeder neue Herbst hat sich vom vor- 
hergegangenen unterschieden. Heute, wo ich an 
meine ersten Arbeitsjahre zurückdenke, ver­
gleiche ich immer wieder unsere damaligen Lei­
stungen mit den gegenwärtigen. Und jedesmal 
stelle ich mit Genugtuung fest: Wir sind tat­
sächlich gewachsen. Unsere Schläge sind erheb­
lich ergiebiger geworden, wir züchten wert­
volle Getreidesorten, ihre Qualität ist viel bes­
ser als früher. Klar, uns steht heute moderne, 
leistungsstarke Bodenbearbeitungstechnik zur 
Verfügung, wir haben die fortschrittlichen Metho­
den des Ackerbaus gemeistert und gute theore­
tische und praktische Kenntnisse erworben. 
Jedoch sind das rein technische Momente und 
Faktoren unseres Wachstuihs. Denkt man sich 
aber tiefer in die Sache hinein, so muß man zu­
geben: Vor allem sind die hohen Kennziffern in 
der Getreideproduktion auf das gestiegene Bc-

wußtseinniveau des Ackerbauers zurückzufüh­
ren, auf sein heutiges Verhalten zu seiner Arbeit, 
zum Boden. Dieses Verhalten soll nun wieder­
holt bei der Erntebergung zum Ausdruck ge­
bracht werden. Wie wird die diesjährige Ge­
treidebergung ablaufen? — Diese Frage bewegt 
heutzutage jeden Mechanisator, jeden Dorf­
werktätigen. Tage und Nächte hindurch wurde 
auf den Schlägen für einen reichen Hektarertrag 
vorgesorgt, man blieb zumal auch ohne Schlaf 
und Erholung — es war die echte Ackerbau- 
erchre. die uns vorantrieb und uns neue Kräfte 
verlieh. Man kam auf den Schlag nicht nur 
deshalb, um sein hartes Tagespensum abzu­
schrubben, man gab sich alle Mühe, um einen 
gebührenden Beitrag zur gemeinsamen Sache 
zu leisten. Wir rechneten alle mit einer guten 
Ernte...

Unser Getreidefeld ist nicht groß: Die Brigade 
bearbeitet jedes Jahr rund 5 000 Hektar Land. 
Da kennt man sich gut in den Bodenverhältnis­
sen aus und weiß die Möglichkeiten und Reser­
ven jedes Schlags. Das ist sehr wichtig, denn 
heute wird ja bekanntlich nach den technologi­
schen Karten gearbeitet, und das stellt buchstäb­
lich an jedes Kollektivmitglied konkrete Forde­
rungen. Gleichzeitig bietet das viele Vorteile 
beim optimalen Technikeinsatz. In diesem Jahr 
haben wir auf zwei Drittel der Gesamfläche har­
te Weizensorten angebaut. „Ein riskantes Unter­
nehmen", sagte man zu uns. Jedoch hat es un­
ser Brigadeleiter Alexander Polstjanoi bewiesen, 
daß es zweckmäßig ist, harte Weizensorten anzu­
bauen. Die Praxis ist das beste Beispiel und

Ausgaben machen sich
Bereits das vierte Jahr gibt es auf 

dem Produktionsgelände des Berg­
werks „Dalnewostotschny“ den Ver­
kaufsstand, in dem Erzeugnisse 
aus der Nebenwirtschaft des Be­
triebs — Fleisch, Butter, Eier und 
Milch — geboten werden. Und im 
Sommer können die Bergleute hier 
Obst und Gemüse zu niedrigen 
Preisen kaufen.

Zwei große Belonblocks, umge­
ben von grünen Wiesen und Gemü- 
seschlägen. Eine kleine Oase in der 
Halbwüste — das ist die Nebenwirt­
schaft des Bergwerks, 
vergangenen Jahr hat 
Dezitonnen Milch und 
tonnen Fleisch für den 
Bergleute geliefert.

„Natürlich besteht nicht in jedem 
Betrieb die Möglichkeit, solch ei­
ne Nebenwirtschaft zu gründen",

Allein im 
sic 23 000 

3 000 Dezi- 
Tisch der

erzählt Sergej Katischtschew. In­
strukteur im Gcbietsvollzugskomi- 
tcc. „Auch diese gehörte anfangs 
zwei Betrieben — den Bergwerken 
.Dalnewostotschnv' und .SapadnyL 
Später wurde auf der Grundlage 
der bestehenden eine zweite .Agrar­
abteilung' produktionswirksam."

Für die Gründung der Neben­
wirtschaft wurden 150 000 Rubel 
investiert. Heute werden in ihren 
Farmen mehr als 200 Melkkühe und 
150 Rinder gepflegt, im Mastkom­
plex — 300 Schweine gehalten. Die 
Gemüseschläge werfen gute Kartof­
fel-, Zwiebel-, Mohrrüben- und 
M-’iserträge ab.

Bemerkenswert ist, daß die Selbst­
kosten der landwirtschaftlichen Er­
zeugnisse relativ niedrig sind. Ein 
Resultat der umfassenden Mecha­
nisierung sämtlicher agrotechni-

Disziplin - Grundlage 
hoher Arbeitsqualität

die Erträge auf den Schlägen sprechen für sich 
selbst. Wir besichtigten vor kurzem die Felder 
und kamen zur Schlußfolgerung: Jedes Hektar 
soll schätzungsweise an die 18 Dezitonnen 
Korn abwerfen, auf manchen Schlägen wird die­
se Kennziffer sogar höher sein.

Hoffnungen bleiben aber nur Hoffnungen, 
wenn man das Vorhaben mit konkreten Taten 
nicht untermauert. In unserer Brigade schwärmt 
heute jedermann von einer reichen Ernte und 
tut alles Mögliche, um sic zu sichern. Vor allem 
wird gewiß auf die Festigung der Arbcitsqua- 
lität gebaut. Das ist für uns ein vertrauter und 
konkreter Begriff. Unter den Bedingungen des 
einheitlichen Auftrags, der in unserer Brigade 
bereits das dritte Jahr gepflegt wird, läßt sich 
die Wichtigkeit und Notwendigkeit der Festigung 
der Arbeitsdisziplin mit neuer Kraft beweisen. 
Nicht von ungefähr sagt man, daß der Boden 
keine Nachlässigkeit duldet. Und arbeitet man 
nach dem Prinzip der solidarischen Haltung, so 
wird diese Forderung noch härter. Falls einer 
nachgibt, so spürt man es auf Anhieb an den 
Leistungen des Kollektivs: der Acker bestraft 
unbarmherzig den Schuldigen...

Bereits heule sind die Normen für die be­
vorstehende Getreidebergung bestimmt: Wir 
haben beschlossen, die Kampagne in höchstens 
zwölf Tagen durchzuführen. Das Getreidefließ­
band soll sich nun wiederholt bewähren.

Rudolf PENSENSTADLER.
Mechanisator im Sowchos „Kalatschowski"
Gebiet Turgai

bezahlt
scher- Prozesse.

„Im nächsten Jahr wollen wir 
die Produktionskapazitäten unserer 
Nebenwirtschaft erweitern", sagt 
Iwan Chishnjak, Chefökonom des 
Bergwerks „Dalnewos|otsc h n y“. 
„Aus der Praxis wissen wir: die 
Ausgaben für dieses wertvolle Un­
ternehmen machen sich bezahlt. *

Immer neue Oasen entstehen in 
der Desheskasganer Steppe: In den 
Industriebetrieben der Gebietshaupt­
stadt nmd der Satellitenstädte ist 
man bestrebt, zur Realisierung des 
Lebensmittelprogramms maximal 
beizutragen. Auf Beschluß der Kom­
mission des Gebietsvollzugskomi­
tees sollen im nächsten Jahr viel 
neue Nebenwirtschaften in Be­
trieb genommen werden.

Alexander RESCHKE
Gebiet Dsheskasgan

Forschergeist
Das Tschimkenter öl- und Fett­

kombinat ist ein Betrieb, der in der 
Republik sowie außerhalb Ihrer 
Grenzen qut bekannt ist. Davon 
zeugt die Rote Wanderfahne des 
Ministeriums für Lebensmittelindu­
strie und des Branchen-ZK der Ge­
werkschaft, die schon fast 10 Jahre 
nacheinander dem — ‘
hört. Das Kombinat 
Republik-Ehrentafel 
stunqsschau der 
der Kasachischen SSR vertreten.

Kollektiv qe- 
ist auch in der 

in der Lei- 
Volkswirtschaft

Erfahrungen sind entscheidend

spezialisierte Viehzuchtbe- 
bcreils zehn Jahre alt. In 
Farmen werden etwa 800 

im Mastkom-

Die Vergrößerung der Milch- und 
Fleischproduktion gilt als eine der 
wichtigsten Fragen bei der Reali­
sierung der Aufgaben des Lebens­
mittelprogramms. In allen Kolcho­
sen und Sowchosen unseres Gc.biets 
gibt man sich Mühe, um diesen 
wichtigen Zweig der tierischen Pro­
duktion auf industrielles Geleise 
überzuführen. Entscheidend ist die­
ser Faktor auch für unseren Sow­
chos.

Dieser 
trieb ist 
unseren
Melkkühe gehalten: 
plex gibt es 860 Jungochsen und 430 
Kälber — alles Rassetiere. Bereits 
fünf Jahre nacheinander erhalten 
wir von jeder Kuh bis 3 100 Kilo 
Milch, diese Leistung ist sozusagen 
zur Norm geworden. An Hand kon­
kreter Fakten bewiesen wir, daß 
dieses Resultat für viele Agrarbc- 
triebe unseres Gebiets t erreichbar 
ist. Und auch daß wir von je 100 
Kühen 90 Kälber erhalten, versetzt 
niemand ins Staunen — wir haben 
unsere Erfahrungen vielen Sow­
chosen und Kolchoseh vermittelt,

und dort erreicht man gegenwärtig 
ebenfalls gute Resultate.

Sehr oft kommen in unseren Sow­
chos Gäste aus verschiedenen Rav- 
ons des Gebiets. Man wundert sich: 
Woher solche hohe Milchleistungen 
bei nur 800 Melkkühen? Und das ist 
verständlich, denn viele Sowchose 
liefern auch mit I 500 und mehr 
Kühen viel weniger Milch. In vie­
len Farmen macht der jahresdurch­
schnittliche Milchertrag pro Kuh 
nun 2 000 Kilogramm aus. Natür­
lich darf man sich damit nicht zu­
friedengeben, in jeder Farm muß 
beharrlich und zielstrebig um die 
Steigerung der Effektivität der 
Milchproduktion gekämpft werden.

Wir tun das nicht nur mit Lo­
sungen und lauten Worten, son­
dern auch durch konkrete Arbeit, 
konkrete Taten. Jede, Melkerin er­
hält — wie es das Lwower Viehhal- 
timgssystem erfordert — eine Grup­
pe von Melkkühen und betreut sie 
im Laufe von fünf bis sechs Jahren 
so lange, bis die Tiere ihre „Re­
serven" ausgeschöpft haben. In der 
Regel wird eine Kuh bis sechs Jah­
re in der Farm gehalten; sie früher 
auszumerzen ist unwirtschaftlich.

Leider tut man das in den Sow­
chosen, ohne zu berücksichtigen, 
daß das Tier noch viele Möglichkei­
ten für die Steigerung des Milcher­
trags hat. Das Gruppenverfahren 
bietet gute Bedingungen, um diese 
Möglichkeiten auszunutzen.

Unsere Melkerinnen arbeiten al­
le nach einheitlichem Auftrag. Da­
bei ist jede am Endresultat der 
Arbeit des Milchkomplexes interes­
siert. Ebenso gestalten ihre Arbeit 
auch die Mastarbeiterinnen. An die 
Erfassungsstellen werden Tiere mit 
einem Durchschnittsgewicht von 
400 und mehr Kilogramm geliefert. 
Das bringt den erwünschten Erfolg.

Unsere ganze Arbeit in der Milch- 
und Fleischproduktion basiert auf 
der breiten Verwendung von Emp­
fehlungen und Vorschlägen der 
Wissenschaftler der örtlichen Ver­
suchsstation. Und wir liefern den 
Wissenschaftlern unsererseits guten 
Stoff für weitere Forschungsarbei­
ten.

Erna WENZEL,
Melkerin im Mitschurin-Sow- 
chos

Gebiet Kustanai

Schweinefleisch produzieren. Sie 
studierten aufmerksam die Erfah­
rungen und beachteten ganz beson­
ders alles Neue und Fortschrittli­
che. Dann wurden die Varianten 
erwogen und durchgearbeitet. Als 
Folge davon veränderte sich, d. h. 
verbesserte sich die Technologie. 
Anfangs war vorgesehen, im Raum 
für die Multerschwcine Selbstträn­
ken mit Kugelventil einjrubauen. 
Dann aber entschied man sich für 
Saugtränken, 
„Ilijski“ sehr 
wendet man auch eine mechanisier­
te Futtcrverteilung im Stall für 
Muttertiere an. Dasselbe wurde 
auch im Komplex eingerichtet.

Im Sowchos „Aksai" sind die 
Boxen durch Metallgittcr vonein­
ander getrennt, während im Kom­
plex des Schwermaschinenbaube­
triebs Bctonplatten vorgesehen wa­
ren. Erstere sind billiger und auch 
praktischer.

Im Sowchos „Alma-Atinski" hat 
man Warmwasserrohre unter dem 
Raum verlegt, wo die Muttertiere 
mit den Ferkeln untergebracht sind. 
So ist der Fußboden immer schön 
wann, was für die Ferkel sehr 
wichtig ist. Hier kommen keine 
Erkältungen und keine Aufzucht­
verluste vor. Warum sollten die 
Maschinenbauer es nicht in" ihrem 
Komplex ebenso machen? Gesagt — 
getan.

Man könnte noch mehr solche 
Beispiele anführen. Doch nicht dar­
um geht cs. Die Werkarbeiter bau­
en ihren Komplex umsichtig und 
wirtschaftlich.

Geleitet wird die Nebenwirt­
schaft von Wladimir Smirnow, ei­
nem sachkundigen Tierarzt von 
Beruf, der lange Jahre in der Land­
wirtschaft tätig war. Von den 
nächsten Perspektiven des ( Kom­

die im Sowchos 
effektiv sind. Hier

plexes erzählt er folgendes: „Bereits 
in diesem Jahr werden wir 30
Mutterschweine anschaffen, 80
Jungtiere aufzüchten und mästen, 
die uns der Sowchos ,Alma-Atinski 
vertragsgemäß verkaufen wird. Es 
sind Rasseschweine. Im nächsten 
Jahr werden wir bereits so an 300 
eigene Ferkel haben. In der Perspek­
tive. d. h. zum Ende des Planjahr- 
lünfts, soll die Jahresproduktion von 
Schweinefleisch 100 Tonnen errei­
chen. Das aber bedeutet, daß wir 
25 Kilogramm Schweinefleisch je 
Betriebsarbeiter pro Jahr liefern 
werden. Wenn man dabei die niedri­
gen Gestehungskosten und den gc 
ringen Verkaufspreis in Betracht 
zieht, so wird das ein spürbarer 
Beitrag zum Familienbudget sein.'

Natürlich kann man ohne eine 
stabile Futterbasis kaum eine In­
tensivschweinezucht treiben. Neben 
den Gersteflächen sollen auch die 
Gräserschläge erweitert werden. 
Gräser sollen für die Erzeugung 
von Futtergranula verwendet wer­
den. Außerdem rechnet man mit 
den Speiseabfällen. Der Maschinen­
baubetrieb besitzt eine Kantine (wo 
täglich 6 000 Personen zu Mittag 
essen), sechs Kindergärten, ein 
Pionierlager und eine Erholungszo­
ne. Hier wird man täglich die Spei- 
scabfällc sammeln, die etwa 40 
Prozent der Futterration ausma­
chen werden. Zur Verarbeitung 
der Abfälle wird eine Spezialkam 
mer eingerichtet."

In der Nebenwirtschaft wird man 
auch eine nicht große Melkherde 
halten. Die Milch — größtenteils 
die Magermilch — werden die 
Ferkel erhalten.

In jeder neuen Sache gibt es 
Schwierigkeiten und Probleme. Die 
Schaffung von Nebenwirtschaften 
bei den Industriebetrieben ist ein

Anliegen von staatlicher Bedeutung. 
Und die Lösung der hier aufkom- 
menden Probleme ist die vornehm­
ste Aufgabe und Pflicht der Par­
tei-, Staats-, Planungs- und Wirt­
schaftsorgane. Wie soll die Neben­
wirtschaft ihre Beziehungen zu 
den Staatsorganen und zum In­
dustriebetrieb aufbauen, dessen 
Zweigeinrichtung sie ist? Das weiß 
noch niemand. Es gibt einstweilen 
keine rechtlichen Vorschriften für 
die Nebenwirtschaften, die ihren 
Status bestimmen.

Es kommt gegenwärtig 
häufig vor. daß viele Unions- und 
Republikministerien und Ämter ih­
ren Betrieben keine — oder nur 
ganz geringe . Investitionen zur 
Schaffung einer materiell-techni­
schen Basis für die Nebenwirt­
schaften zuweisen.

„Wir brauchen dringend Maschi­
nen", sagt Alexander Stepura. „Bis 
jetzt haben wir noch keine einzige 
erhalten, obwohl die Nebenwirt­
schaft schon zwei Jahre besteht. 
Nur für dieses Jahr — und da erst 
für das dritte Quartal — haben 
wir eine Order auf einen Schlepper 
T 20 erhalten. Wir aber müssen 
doch den Boden bearbeiten, bestel­
len, dann die Ernte einbringen, das 
Futter beifahren. Die Frage der Ver­
kehrsmittel wird überhaupt nicht 
gelöst“

Ganz richtig. Deshalb ist diese
Position des Abwartens der Mi­
nisterien und Ämter kaum zu er­
klären. Ihre direkte Pflicht ist es, 
die Kollektive weitestgehend zu un­
terstützten, ................... '
ren wollen.

noch

die das Neue einfüh-

Friedrich SCHULZ. 
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Eine der Hauptkennziffern, nach 
denen die Tätigkeit des Betriebs 
gewertet wird, ist die Reinausbeu­
te. Die beharrliche, konsequente 
Arbeit zur rationellen Nutzung al­
ler Arten von Ressourcen ermög­
lichte es dem Kollektiv des Kombi­
nats, einen Stand der Ölverluste 
zu erreichen, der unter den artver­
wandten Betrieben heute am nied­
rigsten ist. Die hier eingeführte ab­
fallarme Technologie trägt zur ef­
fektivsten Nutzung der Rohstoffe 
bei und schließt Verluste praktisch 
aus. Ein Teil der Abfälle wird nach 
entsprechender Verarbeitung als 
Zusatzkomponente in der Futter­
produktion und ein Teil — in der 
Industrie verwendet.

Die strikte Einhaltung des Spar­
samkeitsprinzips wird durch sorg­
fältige, von Sonderdiensten vorge­
nommene Analysen gefördert. Eine 
unschätzbare Hilfe erweist dabei 
das Komplexsystem der Steigerung 
der Produktionseffektivität. Eine 
Analyse des Zustands der Normung 
und materiellen Stimulierung hat 
die Grundlage für die Einführung 
der Schtschokino-Methode, der Bri­
gadeform der Arbeitsorganisation 
und der Einsparungskontos 
reitet.

Die hochproduktive und 
schaftliche Arbeit wird in I 
Maße durch die Ausstattung 
Abteilungen mit modernen Ausrü­
stungen, Mechanisierung und Au­
tomatisierung der Produktionspro­
zesse sowie durch die Nutzung der 
fortschrittlichen Erfahrungen art­
verwandter Betriebe begünstigt.

Das Kollektiv des Kombinats ar­
beitet eng mit Wissenschaftlern zu­
sammen. Vor kurzem wurden hier 
gemeinsam mit der AdW der Ka­
sachischen SSR erfolgreich die Ar­
beiten zum Hydrieren von Fetten 
mit stationären Skelettkatalysato­
ren abgeschlossen. Der ökonomische 
Nutzeffekt durch die Einführung 
der Neuentwicklung, die eine 
zusätzliche Glyzerinausbeute er­
gab, betrug über 7 000 Rubel. Hier­
zu ein anderes Beispiel. Die Mit­
arbeiter der Kasachischen Staatli­
chen Kirow-Universität halfen eine 
Technologie auszuarbeiten, die die 
Qualität der Seife verbessert.

Einen gewichtigen Beitrag zu den 
Erfolgen des Kombinats leisteten 
die Rationalisatoren. Allein in ei­
nem Jahr half ihre Tätigkeit im 
Betrieb mehr als 100 000 Rubel spa­
ren. Die Vorschläge der Rationali­
satoren waren auf die Verringe­
rung der Verluste an Elektroener­
gie. Wärme, Materialien. Arbeits­
kräfteressourcen und auf die Ver­
besserung der Arbeitsbedingungen 
gerichtet.

Wirtschaftliche rationelle Arbeit 
ist ein obligatorisches Moment in 
den sozialistischen Verpflichtungen 
der Werktätigen des Kombinats. 
Unter den‘Teilnehmern des Wettbe­
werbs entfaltete sich die Bewegung 
um eine kommunistische Einstel­
lung zur Arbeit. Sie wird mit Recht 
von -den Anlagenfahrern Shumabck 
Asykenow, Sinaida Bannkowa, 
Afanassi Schalymanow. Nadesnda 
Schpilina und dem Dreher Wladi­
mir Shulin angeleitet

vorbe-

wirt­
hohem 

der

Alma-Ata
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In den Bruderländern

Den Höhepunkt erreicht
HANOI. Eine angespannte Zeit 

herrscht gegenwärtig bei den Fi­
schern der Südprovinzen im sozia­
listischen Vietnam: Die Fischfang­
saison hat ihren Höhepunkt er­
reicht. Nach der Ablieferung ihrer 
Beute stechen die Fischereifahrzeu­
ge täglich immer wieder in die See, 
um auf den „blauen Fluren" der 
Republik eine neue „Ernte" einzu­
bringen. Fischfang ist die traditio­
nelle Branche der vietnamesischen 
Ökonomik.

Roboter 3. Generation
PRAG. An der Entwicklung von 

Industrierobotern 3. Generation 
arbeiten im laufenden Planjahr­
fünft tschechoslowakische Instruk­
teure gemeinsam mit sowjetischen. 
Die von ihnen geschaffenen „elek­
tronischen Helfer" des Menschen 
werden Taktstraßen von Fräser­
und anderen metallspanenden 
Werkzeugmaschinen bedienen. Das 
System ihrer Computerversorgung

Für ein friedliches Mittelmeer
Das Problem der Friedenssiche­

rung im Mittelmeerraum steht heu­
te im Mittelpunkt der Aufmerksam­
keit der internationalen Öffentlich­
keit als besonders aktuelles Pro­
blem der Weltpolitik. Und das hat 
seine Gründe. Das Mittelmeer, das 
die Küsten von drei Kontinenten 
Europa, Asien und Afrika um­
spült. hat große militärstrategische 
Bedeutung und ist Objekt fieber­
hafter militärischer und diplomati­
scher Aktivitäten der imperialisti­
schen Mächte, vor allem der US \. 
geworden, die zu größeren Span­
nungen in dieser Region' führen.

Washington hat das Mittelmeer, 
das Tausende Kilometer von den 
USA entfernt liegt, eigenwillig 
zur ..Zone seiner Lebensinteressen“ 
erklärt. Das Pentagon erhöht eilig 
sein Kriegspotential in dieser Re­
gion. der in den globalen Hegemo­
nieplänen der Administration Rea­
gans ein besonderer Platz ’ zu­
kommt.

Das Pentagon treibt die militäi 
sehen Vorbereitungen voran und 
baut zu diesem Zweck die S*»e- 
streitkräfle. da« Netz seiner Rake­
tenbasen aus So wird der Bau ei­
nes Raketen, und Kernwaffenstütz­
punktes in Comiso auf Sizilien for­
ciert.

Im Gegensatz zu diesem aben­
teuerlichen Kurs Washingtons stehl 
die konsequente und grundsatztreue 
Politik der UdSSR, die sich da­
für einsetzt, daß das Milteimeer zu 
einem Raum wird, in dem Frieden 
und Ruhe herrschen, in dem Han­
del und Tourismus blühen. Hier 
nur einige Etappen des Kampfes 
der UdSSR für eine stabile fried­
liche Entwicklung des Mittelmeer­
raums. dafür, daß dieser Raum aus 
einer Arena der militärpolitischen 
Konfrontation zu einer Zone dauer­
haften Friedens, der Zusammenar­
beit und guten Nachbarschaft wird. 

| So hat die Sowjetunion schon

I-

Dialog soll sich erweitern
Für eine Erweiterung des sowje­

tisch-amerikanischen Dialogs hat 
sich der USA-Senator Charles Per­
cy. Vorsitzender des außenpoliti­
schen Senatsausschusses, ausge­
sprochen. „Bei meinen Treffen mit 
den sowjetischen Führern habe ich 
den Eindruck erhalten, daß die 
UdSSR energisch nach Abrüstung 
strebt", stellte er in einem Inte'-

Unzufriedenheit wächst
Meinungsumfragen in den US\ 

haben ergeben, daß die überwälti- 
gends Mehrheit der Amerikaner — 
im Verhältnis 6:1 — gegen den 
Einsatz der USA-Streitkräfte in 
Lateinamerika ist. In den Vereinig­
ten Staaten wächst die Befürch­
tung, daß das Weiße Haus das 
Land in einen neuen Dschungel­
krieg verwickelt. Die Unzufrieden­
heit der Amerikaner mit der ag­
gressiven Politik der Reagan-Ad­
ministration in Mittclamerika er­
faßt praktisch alle gesellschaftli­
chen Schichten des Landes, die 
darüber beunruhigt sind, daß die 
USA immer mehr und mehr in ei-

Die vietnamesischen Fischer ge­
winnen immer größere Mengen 
von MeeresproduKten. In den er­
sten sechs Monaten des laufenden 
Jahres wurden im Lande 16 Pro­
zent mehr Fische und Meerespro- 
duktc erbeutet als in derselben Pe­
riode des Vorjahres, und die Export­
lieferungen vergrößerten sich um 
30 Prozent. Dieses Wachstum ist 
in hohem Maße der Vervollkomm­
nung der Arbeitsorganisation und 
der weitgehenden Einführung der 

Plan-
CSSR

wird in der UdSSR entwickelt, ein­
zelne Baugruppen werden von den 
Maschinenbauern anderer 
Milgliedstaaten hergestellt.

Bis Ende des laufenden 
jahrfünfts will man in der 
dank einer solchen Zusammenar­
beit 3 000 Roboter bauen, die in 
den verschiedensten Branchen der 
Volkswirtschaft der Republik weit­
gehende Verwendung finden wer­
den.

RGW-

sich 
be- 

Mit- 
die 

auf- 
*e-

1963 vorgeschlagen, den gesamten 
Mittelmeerraum zu einer Zone zu 
machen, die frei von Raketenkern­
waffen ist. In dem Memorandum 
„Für Frieden und Abrüstung, für 
Garantien der internationalen Si­
cherheit", das der Minister für Aus­
wärtige Angelegenheiten der 
UdSSR, A. A Gromyko, 1980 auf- 
der XXXV. UNO-Vollversammlung 
vorlegte, wurde die Notwendigkeit 
unterstrichen, die Sicherheit im 
Mittelmeerraum zu festigen.

Die UdSSR hat im Sommer 1981 
eine Reihe wichtiger Vorschläge 
unterbreitet Sie sehen vor. die 
vertrauensbildenden Maßnahmen 
auf militärischem Gebiet, die 
in der internationalen Praxis 
rcits bewährt haben, für den 
telmeerraiim anzuwenden. 
Streitkräfte in diesem Raum 
gründ einer Vereinbarung zu r 
duzieren. kernwaffenbestiiekte Schif­
fe abzuziehen und auf die Statio­
nierung von Kernwaffen auf dem 
Territorium der nichtkernwaffenbe- 
sjlzenden Mittelmeeranliegerländ -r 
zu verzichten. Ferner sollten sich 
die Kernwaffenmächte verpflichten, 
keine Kernwaffen gegen die Mittel- 
moeranliegerländer einzusetzen. die 
die Stationierung derartiger Waf­
fen bei sich nicht zulassen.

Der Gedanke, den Mittelmeer­
raum in eine Zone des stabilen 
Friedens und der Zusammenarbeit 
umzuwandeln, wurde in einer gro­
ßen sowjetischen Fri^densinitiative, 
dem Memorandum .Die wachsende 
nukleare Gefahr abwenden, den 
Rüstungswettlauf eindämmen“, 
deutlich zum Ausdruck gebracht, 
Has von der UdSSR während der 
II, Sondcrtagiing der UNO-Voll- 
vcrsammlung für Abrüstung im Ju­
ni 1982 unterbreitet wurde.

Diese Friedensinitiativen sind von 
der UdSSR und den anderen sozia­
listischen Ländern auf der Prager 
Beratung des Politischen Beraten­

view Tür die japanische Zeitung 
„Asahi Shimbun". „Die Sowjet uni 
on würde die ungezügelte Vergrö­
ßerung von Rüstungsausgaben ger­
ne stoppen", sagte der Politiker 
..Zwischen der UdSSR und den 
USA gibt es eindeutige und be­
trächtliche Differenzen. Wir müssen 
jedoch eine offene Konfrontation 
um jeden Preis verhindern." Sena- 

verurteilende Stimmen 
im USA-Kongreß, unter 
politischen und gcscll- 

Die

rte weitere militärische Krise glei­
ten, diesmal in der westlichen He­
misphäre.

Reagan 
erklingen 
führenden 
schäft liehen Persönlichkeiten. 
Lage in Mittelamerika verschlech­
tert sich derart schnell, daß gleich 
drei ehemalige Außenminister der 
USA — Cyrus Vance, Edmund 
Muskie und Dean Rusk — sich ent­
schlossen haben, sich mit einem 
gemeinsamen Appell umgehend an 
den Kongreß zu wenden, damit 
Washington seine Geheimoperatio­
nen in Mittelamerika beendet und 

neuen Entlohnungsform zu ver­
danken.

Ein wichtiger Faktor fn der er­
folgreichen Entwicklung des Fisch­
fangs in Vietnam ist die enge Zu­
sammenarbeit mit der Sowjetunion. 
Die UdSSR liefert an Vietnam mo­
derne Fischereifahrzeuge und hilft 
ihm bei der Herausbildung qualifi­
zierter Kader. Die Wissenschaftler 
beider Länder realisieren erfolg­
reich ein umfassendes Programm 
gemeinsamer wissenschaftlicher 
Forschungen. Auf deren Grundla­
ge werden praktische Empfehlun­
gen zur Steigerung der Arbeits­
effektivität der Fiscner entwickelt.

UNGARN. Das Hüttenkombinat 
in Dunäuvaros (unser Bild) wird 
umfassend rekonstruiert. Die recht­
zeitige Neuausstattung des Kombi­
nats wird durch die langjährige 
Zusammenarbeit der Bruderländer 
garantiert. Unter technischem Bei­
stand der UdSSR wird hier eine 
neue leistungsstarke Koksbatterie 
errichtet.

Das Kombinat in Dunauvaros ist 
ein führender Betrieb der soziali­
stischen Industrie der Volksrepu­
blik. Seine Gebäude wurden nach 
Entwürfen sowjetischer Spezialisten 
errichtet. Es wird mit Recht als 
Betrieb der Sowjet isch-ungarischen 
Freundschaft bezeichnet.

Foto: MTI—TASS

Anläßlich 
des ruhmreichen 
Jubiläums

HAVANNA. Als Siegerin des so­
zialistischen Branchenwettbewerbs 
anläßlich des 30. Jahrestags des 
heldenhaften Sturms auf die Mon­
cada-Festung ist die Textilfabrik 
..Eddi Teigeiro" in der Provinz 
Matanzas anerkannt worden. Die 
Mitarbeiter dieses Betriebs haben 
die Produktionspläne überboten 
und hohe Kennziffern im Sparen 
von Rohstoffen und Ataterialwerten 
erzielt. Ihre weitere wichtige Lei­
stung im laufenden Jahr ist, daß 
einem Teil der Produktion nun das 
staatliche Gütezeichen zuerkannt 
wird.

Maßna'n- 
Ozeane

Fra-Zll

im

den Ausschusses des Warschauer 
Vertrages im Januar dieses Jahres 
bekräftigt und weiterentwickelt 
worden. Sie sprachen sich dafür 
aus, Verhandlungen über die Be­
grenzung der militärischen Aktivi­
täten auf See aufzunehmen, die 
Rüstungen der Seestreilkräftc zu 
begrenzen und zu rcduziéren sowie 
die verlrauensbildenden ?* 
men auf die Meere und 
auszudehnen

Die Haltung der UdSSR 
gen der Friedenssicherung im Mit- 
'elmeer steht voll und ganz 
Einklang mit den Bestimmungen 
der Schlußakte der gesamteuropäi­
schen Konferenz über Sicherheit 
und Zusammenarbeit. Gerade des­
halb finden die Friedensvorschläge 
der UdSSR und der anderen so­
zialistischen Länder eine breite Re­
sonanz und rufen das Interesse all 
derer hervor, die über die wachsen­
den Spannungen im Mittelmeer­
raum besorgt sind und für Frieden 
und Sicherheit sowohl im Mittel­
meerraum als auch in aller W’elt 
eintreten. Schließlich ist die Besei­
tigung der lokalen Kriegsherde, 
dpr Spannungen und Konflikte eine 
der unerläßlichen Bedingungen, die 
zur Festigung des Weltfriedens 
führen.

A
Mehr als 97 Prozent der Einwoh­

ner der italienischen Stadt Comiso 
auf Sizilien, hei der der Bau eines 
großen USA-Kernwaffenstützpunk­
tes in vollem Gange ist, lehnen die 
Pläne des Pentagon ab, amerika­
nische nukleare Raketen mittlerer 
Reichweite auf der Insel zu statio­
nieren. Das ergab eine von mehre­
ren gesellschaftlichen Organisatio­
nen veranstaltete Meimingsumfra- 

jie. Mehr als 90 Prozent der Be­
fragten meinten, daß das italieni­
sche Volk über solch eine wichtige 
Frage bei einem gesamtnalionalen 
Referendum entscheiden soll.

for Percy sprach sich für ein Ein­
frieren von Kernwaffenarsenalen 
aus und betonte, daß die in der 
Welt angehäuften Kernwaffen 
lurchaus reichen würden, um das 
Leben auf der Welt zu vernichten.

Auf die Wirtschaftssanktionen 
ter Reagan-Administration gegen 

die Sowjetunion angesprochen, sag­
te Charles Percy: „Ich bin ein Geg­
ner solcher Schritte. Den Vereinig­
ten Staaten haben sic einen viel 
größeren Schaden zugefügt."

eine politische Regelung auf dein 
Verhandlungswege ermöglicht.

Viele Politiker sowohl in den 
Vereinigten Staaten selbst als auch 
in anderen Ländern billigen nicht 
nur nicht den Kurs Reagans auf 
Schfiriing des Konflikts in Mittel­
amerika, sondern fordern die 
verzügliche Beendigung des 
heimen Krieges Washingtons, 
allem gegen Nikaragua. Es ist 
Geheimnis, daß Reagan sich 
Ziel gestellt hat, die legitime
gierung Nikaraguas mit militäri­
schen „mobilen Eingreiftruppc" der 
diesem Ziel ist die demonstrativ 
provokatorische Taktik der Strate­
gen des Weißen Hauses unterge- 

un- 
ge- 
vor 

kein
das 
Rc-

Offizielle 
Erklärung

Der Weltfriedensrat hat die Akti­
vitäten des amerikanischen Militärs 
und die Erweiterung der politi­
schen Einmischung der USA in die 
Angelegenheiten Mittelamerikas 
verurteilt. In einer Erklärung des 
Weltfriedensrates, die in Helsinki 
verbreitet wurde, wird darauf ver­
wiesen, daß Washington bereits die 
Abhaltung von Kriegsmanövern in 
Honduras und im Gebiet der west­
lichen Küste Mittelamcrikas be­
kanntgegeben habe, die für eine 
längere Zeitdauer eingenlant und 
an denen große Verbände teilneh­
men würden, einen raketenbestück­
ten Zerstörer, einen Flugzeugträger 
mit 70 Düsenbombern an Bord 
und 5 000 Militärangehörige mit­
eingeschlossen.

Wie in der Erklärung weiter fest­
gestellt wird, habe der Außenmi­
nister Nikaraguas offiziell erklärt, 
die in den letzten Tagen verübten 
Überfälle auf Schiffe Nikaraguas 
in den Tcrritorialgcwässern dieses 
Landes seien von Honduras und 
El Salvador unternommen worden. 
Diese und andere Zwischenfälle der 
letzfen Zeit zeugten von einer 
wachsenden amerikanischen politi­
schen und militärischen Einmi­
schung in die Angelegenheiten Mit- 
tclamcrikas.

Der Weltfriedensrat rief die 
UNO, alle Regierungsorganisatio­
nen und Politiker dazu auf, Ver­
nunft zu zeigen und eine friedliche 
und gerechte Lösung des explosi­
ven Problems in Mittelamerika 
herbeizuführen.

und Ungarns 
Morans wur- 
daß die Ab- 
Treffens, an 
die Außenmi- 

am 7.—9. Sep-

Auf dem Madrider 
Treffen

Auf der jüngsten Plenarsitzung 
des Madrider Treffens sprach der 
Außenminister Spaniens Moran.
Die spanische Regierung akzeptie­
re endgültig den Entwurf des
Schlußdokumcntes des Treffens, er­
klärte er. Ähnliche Erklärungen zur 
Unterstützung des Schrittes Spani­
ens — des Gastgeberlandes des 
Madrider Treffens — gaben die De­
legationen Frankreichs, Bulgariens, 
Österreichs, der USA, der Bundes­
republik, Schwedens,’ der DDR, 
Griechenlands, der UdSSR, Islands, 
San Marinos, Polens ‘ " 
ab. In der Erklärung 
de auch bestätigt, 
Schlußsitzungen des 
denen, wie erwartet, 
nister teilnehmen, 
tember dieses Jahres stattfinden.

Die Delegation Maltas war die 
einzige, die Einwände gegen das 
Wesen der Position erhob, <iie vom 
spanischen Außenminister darge­
legt wurde. Angeskats der Positi­
on Maltas werden die weiteren Sit­
zungen in Madrid bis 25. August 
zwischen den Vertretern der Dele­
gationen auf Arbeitsebene durch­
geführt.

Auf der gleich flach der Sitzung 
abgehaltenen Pressekonferenz be­
antwortete Moran eine Reihe von 
Fragen der Korrespondenten. Da­
bei hob er die Bedeutung der Sit­
zung und der Aktionen hervor, die 
darauf von Spanien und vielen 
anderen Delegationen unternommen 
wurden.

In Beantwortung der Frage, ob 
Malta den erfolgreichen Ausgang 
des Madrider Treffens blockieren 
könne, sagte Moran, daß es unvor­
stellbar wäre, daß ein einziges 
Land die Herbeiführung der allge­
meinen Eintracht verhindern könne.

In unterrichteten Kreisen weist 
man darauf hin, daß die Plenarsit­
zung am 29. Juli die politische 
Entschlossenheit der überwältigen, 
den Mehrheit der Teilnehmerstaaten 
demonstriert habe, das Madrider 
Treffen erfolgreich abzuschlicßen 
und den in Helsinki begonennen 
Prozeß fortzusetzen und zu ent­
wickeln.

Gefährliche Übung
Auf den aggressiven Charakter 

des seinem Ausmaß nach beispiel­
losen Secmanövers vor der Küste 
Nikaraguas hat die Fernsehgesell­
schaft ABC hingewiesen. „Obwohl 
Präsident Reagan auf seiner Pres­
sekonferenz behauptete, dieses Ma­
növer wäre nichts Ungewöhnliches, 
unterscheidet es sich offiziell aus 
dem Verteidigungsministerium zu­
folge sehr stark vom Vorangegan­
genen". unterstrich ABC. „Vor 
die Küste Nikaraguas werden auf 
einmal zwei Stoßverbände mit nu­
klearen Flugzeugträgern sowie der 
Kreuzer ,Ncw Jersey* verlegt", 
teilte die Fernsehgesellschaft mit 
Sie gab ferner zu, daß diese ge­
fährliche Übung faktisch ein erster 
Schritt zur Verhängung einer mi- 

ordnet, die in Mittelamerika zur 
unverhohlenen „Kanonenbootdiplo­
matie" übergegangen sind.

Die Bewegungen der amerikani­
schen „mobilen Eingreiftuppe" der 
USA-Marine werden mit besonde­
rer Sorge zum Beispiel in Japan 
verfolgt, wohin häiffig amerikani­
sche Kampfschiffe zu einem „Be­
such" kommen. Heule zu einem 
„Besuch", und wer garantiert, daß 
sie nicht morgen auslaufen, um die 
japanischen Häfen zu blockieren, 
wie sie das bei Nikaragua oder im 
Persischen Golf zu tun bereit sind?

Die Reagan-Administration hat 
sich in AVttelamerika für eine 
Strategie der gefährlichen Zuspit­
zung der Spannungen entschieden 
Warum aber, so fragt sich, soll die 
Welt dafür ständig mit Atenscheu- 
leben, mit der Zerstörung traditio­
neller wirtschaftlicher und ände­

Ein Jahrestag der Hoffnung

in Europa aufgenom- 
gesamteuropäische Ko.i- 
das erforderliche politi- 
des zweiten Weltkrieges 
die Unzulässigkeit der

Vor acht Jahren, am 1. August 
1975, haben die höchsten Repräsen­
tanten von 33 europäischen Staaten 
sowie der USA und Kanadas in 
Helsinki die Schlußakte der Kon­
ferenz über Sicherheit und Zu­
sammenarbeit in Europa unter­
zeichnet.

Die europäische Geschichte ist 
reich an Ereignissen — sowohl an 
tragischen als auch an den Ereig­
nissen, die lichte Perspektiven er­
öffnen. Das, wai in Helsinki er­
reicht worden ist, wird von den 
Menschen guten Willens zu Recht 
als ein großes Ereignis, als ein 
wichtiger Durchbruch in der Rich­
tung des Friedens und der Zusam­
menarbeit ” 
men. Die 
ferenz hat 
sehe Fazit 
gezogen,
Politik „von der Position der Stär­
ke aus" bekräftigt und den Staa­
ten mit unterschiedlicher Gesell­
schaftsordnung einen großen Spiel­
raum für die Entwicklung der Be­
ziehungen unter ihnen ohne Feind­
seligkeiten und Konflikte gegeben.

In den 70er Jahren galt Europa 
al« eine Wiege der Entspannung. 
Zahlreiche gegenseitig vorteilhafte 
Abkommen über die Entwicklung 
der Beziehungen zwischen den Län­
dern des Ostens und des Westens 
auf allen Gebieten — Politik, Wirt­
schaft, humanitäre Bereiche — wa-

In wenigen Zeilen

LONDON. Unter dem Motto 
„Für den Frieden in der Welt" hat 
in London ein Marsch von Ver­
tretern der Öffentlichkeit zu;n 
USA-Luftstützpunkt Gree n h a in 
Sommon begonnen. Die Raketen­
gegner wollen vor der Militärba­
sis eine Manifestation des Prote­
stes gegen den kriegerischen Kurs 
Washingtons und der in dessen 
Fahrwasser segelnden Regierung 
Thatcher veranstalten.

MEXIKO-STADT. Niemand darf 
Nikaragua den Weg der demokra­
tischen Entwicklung vorschreiben 
— weder durch politischen, noch 
durch diplomatischen und wirt­
schaftlichen Druck oder durch 
Waffengewalt. Das wird in einer 
gemeinsamen Erklärung der re­
gierenden Revolutionären Institu­
tionellen Partei und anderer Partei­
en sowie führender Gewerkschafts­
zentralen Mexikos hervorgehoben. 
In dem Dokument wird die Solidi- 
rität mit dem Volk Nikaraguas 
zum Ausdruck gebracht.

LUANDA. Die konstruktiven so­
wjetischen Initiativen zur Eindäm­
mung des Wettrüstens dienen der 
Sicherung eines dauerhaften Frie­
dens in der Welt. Das erklärte der 
Außenminister der VR Angola, 
Paulo Jorge, bei einem Empfang 
für die in Luanda weilende Dele­
gation des ’ sowjetischen Komitees 
für afro-asiatische Völkersolidari­
tät.

TOKIO. „Die Schriftsteller in al­
ler Welt müssen alle Kräfte daran 
setzen, um eine Wiederholung der 
Tragödie von Hiroshima und Naga­
saki zu verhindern“, heißt es in ei­
nem Appell, der auf einer Konfe­
renz asiatischer Schriftsteller in 
Hiroshima einstimmig beschlossen 
wurde.

MANAGUA. Massenkundgebun­
gen aus Protest gegen die kriege­
rischen Aktionen der USA haben 
in der nikaraguanischen Hafen­
stadt Corinto stattgefunden, die 
vom amerikanischen Schiffsverband 
bedroht wird, den Washington zu 
den Küsten dieses Landes entsand­
te. Der Vorsitzende der Demokrati­
schen Revolutionsfront - El Salva­
dors, Quillermo Ungo, erklärte, die 
Präsenz amerikanischer Kriegs­
schiffe vor der Küste Nikaraguas 
und El Salvadors, die vom Penta­
gon geplanten Kriegsübungen auf 
honduranischem Boden seien eine 
offene Aggression des USA-Impe­
rialismus nicht nur gegen die Völ­
ker der mittelamerikanischcn Regi­
on, sondern gegen die Völker ganz 
Lateinamerikas.

litärischen Seeblockade Nikaraguas 
durch die USA sei.

ABC verwies ferner darauf, daß 
am geplanten Landmanöver auf 
dem Territorium von Honduras 
zum erstenmal amerikanische Trup­
penteile und nicht nur amerikani­
sches Hilfspersonal teilnehmen wer­
den. „Wenn man dazu noch die der­
zeit stattfindende Modernisierung 
der zwei Luftwaffenstützpunkte in 
Honduras hinzufügt, damit diese 
schwere amerikanische Flugzeuge 
aufnehmen könnten, sowie.die Ge­
spräche vom möglichen Bau einer 
neuen Marinebasis, so wird es klar, 
daß alle diese Maßnahmen auf 
den Ausbau der amerikanischen 
militärischen Präsenz in Atittelame- 
rika gerichtet sind", stellt ABC 
fest.

rer zwischenstaatlicher Beziehun­
gen zahlen, zahlen für die Welt- 
machtahsprüche und das Abenteu­
rertum, von denen die Administra­
tion des jetzigen Präsidenten der 
USA erfaßt ist?

Nach einer Meldung der japani­
schen Zeitung „Tokvo Shimbun" 
hat ein hochrangiger Vertreter der 
USA-Marine damit geprahlt, daß 
das innerhalb eines Kampfvcrban- 
des -an die Ufer Nikaraguas ent­
sandte, mit Marschflugkörpern aus­
gerüstete Linienschiff „New Jersey" 
der „beste Diplomat" der USA ist. 
Den Handlungen Washingtons nach 
zu urteilen, kennzeichnet diese Äu­
ßerung das Wesen des Verhält­
nisses der Reagan-Gruppe zu den 
Ange'-genheiten der Welt, 
SchicKsal der Völker.

----------  Kommentar---------- -
ren die wohltuenden Früchte des 
Geistes von Helsinki.

Es gibt jedoch bestimmte und 
wohlbekannte Kräfte, die in letz­
ter Zeit gegen die Entspannung zu 
Felde zogen und dieser einen Rurs 
auf militärische Überlegenheit über 
die sozialistische Gemeinschaft, auf 
Untergrabung der bestehenden zwi­
schenstaatlichen Beziehungen ent­
gegensetzten. Die Völker in West- 
wie auch in Osteuropa wollen Frie­
den und Ruhe. Sie sind weit von 
dem Wunsch entfernt, einander 
durch einen dichten Zaun von Ra­
keten betrachten. Ein Beweis dafür 
sind zahlreiche Friedensmärscnc 
und eine generelle Aktivierung der 
Friedensbewegung in Europa.

Das ist leicht zu verstellen. Die 
Notwendigkeit, das nukleare Wett­
rüsten auf europäischem Boden zu 
verhindern und die bereits beste­
henden Mittelsireckenwaffen zu re­
duzieren, sind vom Leben selbst 
diktiert. In der Sowjetunion wird 
die Überzeugung vertreten, daß 
diese Ziele realisierbar sind. Dazu 
sind eine nüchterne Einschätzung 
der entstehenden Situation und der 
Verzicht der USA und der NATO 
auf die einseitige und aussichtslo­
se Haltung bei den Verhandlungen 
erforderlich, der das Streben zu­
grunde liegt, von der Sowjetunion 
eine einseitige Abrüstung zu er­
zwingen.

Gegen Kanonenbootdiplomatie
Die Außenminister der Länder 

der Contadora-Gruppe — Mexikos, 
Venezuelas, Panamas und Kolum­
biens — sind in der panamaischen 
Hauptstadt zu einer neuen Bera­
tung zusammengetroffen. Sie wer­
den die Verhandlungen mit den 
Außenministern der Staaten dieser 
Region fortsetzen, um eine fried­
liche Regelung der Krise in Mittel­
amerika herbeizuführen.

Die Bemühungen der Contadora- 
Gruppc um die Anbahnung eines 
Dialogs zwischen allen interessier­
ten Seiten und bei der Suche nach 
einer gegenseitig annehmbaren Lö­
sung der strittigen Probleme spie­
len in der jetzigen explosiven Situa­
tion in Mittelamerika eine große 
Rolle. Die von den Staatsoberhäup­
tern dieser Gruppe nach ihrem 
jüngsten Treffen in Mexiko ange­
nommene ..Deklaration von Can- 
cun" enthält konkrete Vorschläge, 
die auf die Friedenssicherung in 
der Region gerichtet sind. Unter 
anderem wurde dazu aufgerufen, 
icgliche Aktionen zur Schöning der 
Feindschaft in Mittelamerika zu 
unterlassen, die Einrichtung von 
ausländischen Stützpunkten in der 
Region zu verbieten, ausländische 
Militärarbeiter aus diesem Gebiet 
abzuziehen und das Rüstimgsni- 
veau in der Region einer Kontrol­
le zu unterstellen.

Diese konstruktiven Vorschläge 
sind in Lateinamerika und außer­
halb dieses Kontinents als ein 
wichtiger Schritt zur Beilegung der 
Krise durch Verhandlungen gewür­
digt worden. Die Bemühungen der 
Contadora-Grunpe wurden von den 
Regierungen Kubas. Nikaraguas 

lateinamerikanischer

In allen Ecken und Enden Euro­
pas ist die Nachricht aus Madrid 
mit Hoffnung aufgenommen wor­
den, die überwältigende Mehrheit 
der Staaten habe nach einem lan­
gen politischen Kampf die Wahl 
zugunsten gegenseitig akzeptabler 
Lösungen, zugunsten einer 
schnellstmöglichen Einberufung der 
Konferenz für Sicherheits- und ver­
trauensbildende Maßnahmen und 
Abrüstung in Europa getroffen. Das 
ist eine weitere Bestätigung dafür, 
daß eine Einigung möglich ist, 
wenn politischer Wille vorhanden 
ist und wenn die berechtigten In­
teressen der anderen Seite respek­
tiert werden.

„Es kommt darauf an, dieses 
Treffen zu einem erfolgreichen Ab­
schluß zu bringen und eine Fort­
setzung der positiven Prozesse in 
voller Übereinstimmung mit Geist 
und Buchstaben der Schlußakte 
von Helsinki zu sichern", erklärte 
J. W. Andropow in einer der jüng­
sten Reden.

Das ist der Standpunkt der So­
wjetunion. Doch nur durch gemein­
same Anstrengungen aller europäi­
schen Staaten — der großen, der 
mittleren und der kleinen — kann 
ein weiterer Fortschritt auf dem 
vor acht Jahren in Helsinki einge­
schlagenen Weg gewährleistet wer­
den.

Sergej BOGATOW

großen politi- 
gesellschaftli- 
unterstützt.

Länder wie auch von 
sehen Parteien und 
chen Organisationen

Zugleich ist festzustellcn, daß der 
in der „Deklaration von Cancun" 
bewiesene Weg zur Lösung der 
Krise in Mittelamerika dem offiziel­
len Washington offenkundig gegen 
den Strich geht. In Worten würden 
die Vereinigten Staaten die Initia­
tiven der Staaten der Contadora- 
Gruppe ebenfalls unterstützen. In 
Wirklichkeit lehnen sie jedoch jeg­
liche Verhandlungen ab und berei­
ten sich auf eine direkte militäri­
sche Intervention in der Region vor. 
Fs sei nur an aggressive Aktionen 
des Weißen Hauses in den letzten 
Tagen wie die Beorderung einer 
riesigen Armada von Kriegsschif­
fen und von 20 000 amerikanischen 
Militärangehörigen zu den Gren­
zen Nikaraguas erinnert.

Es ist kein Zufall, daß selbst 
Claude Cheysson, Außenminister 
Frankreichs, eines Verbündeten der 
Vereinigten Staaten in der NATO, 
bei seinem Besuch In Mittelameri­
ka festgcstellt hat, die Präsenz 
amerikanischer Flugzeugträger vor 
den nikaraguanischen Küsten wer­
de die Suche nach einer friedlichen 
Regelung in keiner Weise voran­
bringen.

Dem Kurs auf eine friedliche Re­
gelung in Mittelamerika auf der 
Grundlage der Achtung des Prin­
zips der Nichteinmischung und sou­
veränen Gleichheit der Staaten, der 
von der Contadora-Grupne vorge­
schlagen wird, stellt Washington 
den abenteuerlichen Kurs auf die 
militärische Konfrontation entge­
gen. die eine ernste Gefahr für den 
Weltfrieden in sich birgt.
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In der Produktion 
gibt es keine 
Kleinigkeiten

Die Brigadierin der Gaststätte 
Nr. 5 der Kustanaier Rayonkon­
sumgenossenschaft Maria Miller 
hat immer mehr als alle anderen 
zu tun. Ihre Pflicht ist es. nicht 
nur die Arbeit der Köche richtig zu 
organisieren, sondern auch die Ein­
haltung aller technologischen Re­
geln bei der Zubereitung der Ge­
richte zu gewährleisten. Dabei hel­
fen ihr reiche Kenntnisse und ihre 
Erfahrungen — über 20 Jahre ist 
sic im System des Gaststättenwe­
sens tätig.

In der Brigade von Maria Miller 
gibt es nicht wenig geübte Köche. 
Sie alle halten ihre Brieadeleiterln 
für eine fürsorgliche, korrekte und 
ausgeglichene Frau. Nicht von un­
gefähr herrscht im Kollektiv eine 
Atmosphäre der Freundschaft und 
Hilfsbereitschaft. Das Vorbild des 
Brigadiers erzieht besser als viel 
Gerede.

Die Brigadelciterin Maria Miller 
weiß: In der Produktion gibt cs 
keine Kleinigkeiten. Umsomehr, 
wenn diese Kleinigkeiten die Was­
serleitung oder die Lüftungsanlagc. 
sind. Von ihrem störungsfreien 
Funktionieren hängt vieles ab, dar­
an denkt Maria Miller in erster Li­
nie.

Die ständige Sorge der Brigade­
leiterin gilt der Qualität der Ge­
richte. Die Köche sind bestrebt, alle 
Speisen so zuzubereiten, damit die 
Kunden zufrieden bleiben.

Maria Miller ist auch eine der In­
itiatoren von Verkaufsausstellungen 
in der Gaststätte. Solche Veranstal­
tungen sind bei den Kunden sehr 
beliebt. Von Nutzen sind <ic"auch 
für die angehenden Köche. Denn 
das ist eine Art „Universität“ — 
zusammen mit Maria Miller Spei­
sen zuzubereiten.

Ruben ARSUMANOW
Gebiet Kustanat

So war es
Im Sommer 1941 hafte, ich das 

zweite Studienjahr an der histori­
schen Fakultät der Odessaer Uni­
versität hinter mir. Ich träumte 
von Journalistik. Aber es hatte sich 
anders zugetragen. Nicht alles ge­
schieht auf einmal. „Sobald sich bei 
Ihnen Fähigkeiten offenbaren“, hat­
te man mir gesagt, „können Sie 
Sich damit befassen. Zumal, da die 
Berufe in gewissem Maße nah, fast 
verwandt sind “

Jetzt fahren die Studenten in den 
Ferien an die Bauobjekte. Das ist 
zugleich der Heimat eine Hilfe und 
auch für sich selbst eine materielle 
Unterstützung. Vor dem Krieg war 
das etwa anders, aber cs gab es 
doch. Wir fuhren auch alle in unse­
re Dörfer und Städte, suchten uns 
zeitweilige Arbeit, wo und wie je­
der das entsprechend seinen Fähig­
keiten und Fertigkeiten vermochte.

Mein Onkel, von mütterlicher Sei­
te, Jakob Breck war damals Direk­
tor des Schewtschenko-Sowchos, ei­
nes der besten landwirtschaftlichen 
Betriebe im Gebiet Nikolajew. Ich 
hatte beschlossen, dorthin zu fah­
ren. Nur einige Kilometer weit da­
von entfernt lag mein Heimatdörf­
chen Bormaschewo.

Die zweite Junihälffe war bereits 
eingetreten. Auf den Feldern reifte 
eine nie dagewesene Ernte. Der 
Mais stand dicht und hoch wie 
junges Gestrüpp in der Taiga, der 
Weizen reichte fast bis an den 
Gürtel. Es gab übergenug zu tun. 
Man mußte sich sehr beeilen, um 
mit allem zurechtzukommen.

Wir waren nicht zurechtgckom- 
men.

Jenes unheilvolle Morgengrauen 
hatte einen Strich durch alles ge­
macht.

Das werde ich bis zu meinem 
Lebensende nicht vergessen.

Darüber wurde jedoch schon viel 
geschrieben und cs lohnt sich nicht, 
das zu wiederholen, was allen be­
kannt ist.

Onkel Jakob hatte gesagt: „Zie­
he nach deinem Bormaschewo um, 
Taisja, dort wird cs ruhiger sein, 
denn es ist ia ein Krähwinkel. 
Vielleicht wird das Unheil an dir 
vorübergehen. Hier aber werden sie 
sofort erfahren, daß du d:e Nichte 
eines Kommunisten bist. Du weißt 
ja selbst.“

Der Onkel hatte es gut gemeint. 
Aber auch ein Krähwinkel konnte 
uns vor dem Krieg nicht retten — 
weder mich, die Alutfcr und die 
Schwester Sina noch die anderen 
Dorf genossen. Bereits am 13. Au­
gust besetzten die Faschisten Bor­
maschewo. Wir hatten nicht ge­
dacht daß das so schnell gesche­
hen würde. Vor?n schritten Solda­
ten in gefleckten Tarnbluscn, ihnen 
folgten Panzer.

Ich erinnere mich heute noch an 
das Flüstern der Mutter: „Taja, 
laufe nur nicht, vor Hunden soll 
man nicht davqnlaufen, gehe ge­
lassenen Schritts.“

Wir gingen nach Hause.
Aber wohin kann man vom 

Krieg fortlaufen?
Im Jahre 1942 wurde die Schwe­

ster nach Deutschland verschleppt. 
Ende 1943 kam die Reihe auch an 
mich und die Mutter. Ich hatte ein 
einjähriges Kind auf den Händen. 
Deshalb war ich wahrscheinlich 
auch nicht unter den ersten gewe­
sen.

So begann unsere schreckliche Ir­
refahrt.

Oktober 1964......Du weißt ja, daß
hier in Europa der Mann der Herr 
ist, und nicht die Frau. Wie schwer 
es jedoch auch sein mag. man muß 
weiter seinen Strang ziehen. Du 
bist zu Hause, kannst verdienen. 
Deine Kinder wachsen heran und 
werden Dir eine Stütze sein. Hier 
ist das ganz anders. Die Kinder 
werden selbständig und die Eltern 
sind ihnen eine Last. Ich kann Dir 
sagen, daß die moralischen Schwie­
rigkeiten nicht leichter sind als die 
materiellen. Hier leben die Frauen 

(mit der Angst vor der Zukunft. Du 
aber hast einen Trost — die Kinder

Briefe an die
Treuttdschaff

Rechtzeitig 
behandelt

Ums Zweifache Verringerte sich 
der Zustrom von Briefen und Be­
schwerden der Werktätigen des 
Bergbau- und Aufbereitimgskombi- 
nats Shairem an die Leitung, ge­
sellschaftlichen Organisationen und 
den örtlichen Sowjet. Dazu verhalf 
die Einbürgerung einer neuen Form 
der Prüfung und Lösung zahlrei­
cher Lebensfragen, die von den 
Werktätigen gestellt werden.

Auf Initiative des Partcikomitces 
und anderer Organe des Kombinats 
wurden in allen Abschnitten des 
Betriebs Briefkästen aufgestellt. 
Hier werden die Briefe gesammelt, 
von einem Rat bearbeitet und an 
die entsprechenden Organe weiter­
geleitet. Die Antwort. wenn es 
Fragen allgemeiner Bedeutung be­
trifft. folgt schriftlich und wird 
am Stand ausgehängt, oder dem 
Adressanten überreicht. Fragen, die 
von höheren Organen gelöst wer­
den müssen, werden per Fernsehen 
am „Tag des offenen Briefes“ be­
antwortet oder es wird mitgeteilt, 
von wem. wann und wie das auf­
geworfene Problem gelöst werden 
soll.

„Wir werden diese Form der 
Kontak*e mit den Werktätigen auch 
weiterhin vervollkommnen", sagt 
der Sekretär des vereinigten Partei­
komitees von Schairern S. Roma- 
nenk’bw. „Diese Arbeit wird zur 
weiteren Erhöhung der gesell­
schaftlichen und sozialen Aktivität, 
zur rechtzeitigen Lösung von All­
tagsproblemen der Werktätigen bei­
tragen.“

Alexander STEPANOW
Gebiet Dshcskasgan 

lernen gut, sie werden einst Deine 
Gehilfen sein. Sic werden Men­
schen und nicht Dienstboten sein 
wie hier bei uns. Obzwar meine So­
nja faul, ist, würde sie in der so­
wjetischen Schule doch irgendei­
nen Beruf erlernen, den anderen 
nachstrebend. Hier ist sic ganz ver­
stoßen. man hat sie geschlagen 
und ihr die Lust zum Lernen, das 
Interesse für die Schule ausgetrie­
ben. Was ist sie heute mit 19 Jah­
ren? Sitzt zu Hause und wartet auf 

Epistolarische Chronik eines Schicksals mit Erklärungen, Kommentaren und ohne Epilog
Im heute weit zurückliegenden Jahr 1945 war faktisch 

der letzte Punkt qesetzt worden in der Geschichte des 
vom deutschen Faschismus entfesselten zweiten Welt­
krieges, der In Europa seinen Anfang genommen und 
mit der Zerschmetterung Japans in Asien geendet hat­
te.

Fünfzig Millionen Menschenleben — das war der 
schreckliche Preis, den die Menschheit für die Ret­
tung der Zivilisation gezahlt hat.

Diese Statistik erfaßt Jedoch nicht die Anzahl derje­
nigen. die heute noch am Leben und körperlich ganz 
gesund sind. Jedoch das Allerwichtigste entbehren, 
worauf Jeder Mensch das Recht hat — ein gleichberech­
tigter Bürger seiner Heimat zu sein. Bis Jetzt weiß 
noch niemand, wieviel es sind, dieser Menschen mit 
verstümmelten Schicksalen, die ein Parialeben führen. 
Woher auch?

In letzter Zeit lassen sie Jedoch immer öfter von sich 
hören. Durch Briefe voller tiefer Wehmut und morali­
scher Leiden. Die „Freundschaft" schrieb schon des 
öfteren über solche bemitleidenswerten Menschen, de­
ren Schicksal durch Splitter des Krieges verkrüppelt

ist. Wir wollen nicht Gericht halten über sie, weil sie es 
in einer tragischen Situation nicht vermochten, sich 
über die Umstände zu erheben, in die sie geraten waren. 
Sie sind sich selbst höchster Richter. Aber man soll 
es wissen und dessen eingedenk sein. Daher hat die 
Redaktion beschlossen, einiae Briefe (oder Auszüge 
aus solchen, die von öffentlichem Interesse sind) der 
ehemaligen Sowjetbürgerin Valentine Hansen, die qe- 
qenwärtiq In Luxemburq lebt, zu veröffentlichen. Sie 
wurden der Redaktion von Taisja Schtscherbatschcnko- 
Kossyrewa überqeben, die im Jahre 1943 von den Fa­
schisten nach Deutschland verschleppt worden war 
und nach vielen Plackereien und Widerwärtigkeiten 
erst nach 18 Jahren wieder in ihre Heimat zurückkeh­
ren konnte.

Damit der Leser die Begebenheiten der Vergangen­
heit und der Gegenwart besser verstehe, bat die Redak­
tion Taisja Schtscherbatschenko-Kossyrewa. die Briefe 
ihrer ehemaligen Leidensgefährtin und langjährigen 
Freundin zu kommentieren, mit der sie in einem der 
faschistischen Laqer bereits am Anfang des Winters 
1944 Bekanntschaft geschlossen hatte.

einen Freier, auf einen Mann, der 
ihr im Leben helfen, sie versorgen 
wird. Die sowjetischen Kinder aber 
erlernen viel Nützliches.

So war es
Mehrere Monate arbeiteten wir 

in Ländern, die von den Faschisten 
besetzt waren. Zuerst in Bulgarien, 
dannf in Jugoslawien, Österreich, 
Rumänien. Im Jahr 1914 wurden 
wir nach Deutschland getrieben. Zu 
dieser Zeit mangelte cs dort ja 
noch mehr an Arbeitskräften Wir 
mußten den Dreherboruf erlernen. 
Und sehr schnell. Wer das nicht 
konnte, keine Veranlagung dazu 
zeigte.. Sie wissen ja selbst, wie 
sich die Faschisten nutzloser Men­
schen entledigten — Konzentrati- 
onslager. Krematorium und... vom 
Menschen nur ein bedrückender 
Rauch... Als sei er nie unter den le­
bendigen gewesen.

Wir schufteten bis 14 Stunden 
täglich, ohne Zeit zum Verschnau­
fen. Hast du das Soll geleistet 
dann bekommst du deine Ration, 
die ausreicht, um nicht Hungers zu 
sterben. Hast du es nicht geschafft 
— hast du das Zusehen. Wie aber 
leben? Nirgends konnte man etwas 
bekommen. Sterbe oder schuftet Es 
gibt aber verschiedene Arbeit. Wir 
zum Beispiel fertigten Sprengköpfe 
für Artillericgcschosse, für Geschos­
se, die vielleicht schon am näch­
sten Tag unsere Brüder und Väter 
töten werden. Können Sie sich un­
sere Gefühle vorstellen? Unter belie­
bigen. außerordentlich schwierigen 
Verhältnissen, aber für die eigene 
Heimat arbeiten — das ist eins. 
Jedoch gegen sic... Das ist... Das 
kann man nur schwer erklären. Das 
versteht man nicht, wenn man die­
se Hölle nicht durchgemacht hat.

Bis heute noch dröhnt in meinen 
Ohren ein unerklärliches Getöse 
und Rumoren, das mit nichts zu 
vergleichen ist. Tausende Menschen 
mit Holzpantoffeln an den Füßen 
schleppen sich über das Kopfstein-

Freunde
Iwan Saikin hatte Glück: Er ging 

in die Lehre, bei einem Menschen, 
der seinen Beruf liebte — beim 
Tischler Alexander Miller. Miller 
brachte ihm niclA nur die berufli­
chen Griffe bei, Iwan lernte bei ihm 
auch das Leben und Tun in einem 
Arbeit skollektiv.

Jetzt sind der Lehrmeister und 
sein Zögling ein Ganzes. Sic besit­
zen gleiche Manieren, arbeiten in 
einem Stil. Des öfteren fällt cs 
schwer festzustellcn, wer von ih­
nen dies oder jenes gefertigt hat — 
so gleich sind ihre Erzeugnisse. 
Alles, was sic herslellcn, ist halt­
bar. für lange Jahre gemacht.

Wahren künstlerischen Ge­
schmack und schöpferische Phan­
tasie bekundeten Miller und Saikin 
bei der Ausstattung der Unter­
richtsräume in der Gnibcnvcrwal- 
tungivon Glubokojc. Von ihnen 
wurden alle Stände und Schauta­
feln. Tische und Wände gefertigt.

Beide Tischler sind Aktivisten 
der kommunistischen Arbeit. Dieser 
Titel wurde ihnen vor 15 Jahren 
verliehen. Seitdem rechtfertigen sic 
ihn jährlich. Die Freunde sind auch 
gesellschaftlich aktiv. Iwan Saikin 
ist Vorsitzender des Hallengewerk- 
schaflskomitees, Alexander Miller 
ist Mitglied desselben. Ihre Frei­
zeit widmen beide der angewandten 
Kunst: Sie fertigen Möbel, malen, 
inkrustieren und schnitzeln. In Mil­
lers Haus ist alles seiner Hände 
Werk: Regale, Tischchen, Schrän­
ke iisw.

So leben und arbeiten Schulter 
an Schulter ein Deutscher und ein 
Russe. Ihre Lebens- und Arbeitswe­
ge sind so eng verflochten, daß 
man bei Erwähnung des einen so­
fort auch vom anderen spricht. 
Man kann die Freunde für ihre ge­
meinsamen Sorgen und Hoffnun­
gen. Pläne und Erfolge im Guten 
nur beneiden und ihnen weitere Fe­
stigung ihrer Freundschaft wün­
schen.

Paul KEIMANN
Gebiet Oslkasachstan 

pflasler. Beim Morgengrauen — 
zum Arbeitsplatz, spätabends — zu­
rück ins Lager. Mit einem Winkel 
„Ost" an der Brust — das Erken­
nungszeichen „sozial aussätzig“.

Dezember 1968. Das Leben geht 
dem Ende zu. Krankheiten, Ent­
täuschungen zerstören jegliche 
Hoffnung. Sonderbar — man fühlt 
sich einsam unter nahen Men­
schen. Familie und Kinder sind nur 
halbwegs dein. Das ganze Leben 
hindurch spürt man, daß man un- 

tcr fremden Menschen lebt. Spürst 
Du ef, daß Du jetzt in Deiner Hei­
mat und nicht unter fremden Men­
schen bist? (Die Familie nicht mit­
eingeschlossen).

So war es
War es Schuld oder Unglück? 

Auch heute noch fällt cs mir schwer, 
auf diese Frage zu antwor­
ten, obzwar hier in der Heimat 
sie mir niemand und nie gestellt 
hat. Aber selbst habe ich sic mir 
tausendmal gestellt. Und von der 
Antwort, die ich mir selbst gab. 
waren viele Entscheidungen abhän­
gig. Zum Beispiel auch die Tatsa­
che, daß ich erst nach achtzehn Jah- 
rcn und nicht sofort nach dem 
Krieg in die Heimat, zu unseren 
Menschen zurückgekehrt bin.

Schuld oder Unglück...
Außer all den grausamen Ver­

brechen an der Menschheit ist der 
Faschismus auch daran »schuld, daß 
er den moralischen Prinzipien der­
jenigen einen schrecklichen Zwang 
angetan hat. die umstandshalber 
unter seine Macht geraten waren, 
daß er das Schicksal derjenigen 
verstümmelt hat. die das Glück Hal­
ten, am Leben.zu bleiben. Die letz 
ten Salven des zweiten Wclktricgcs 
sind schon längst verstummt, aher 
sein Echo hallt und dröhnt weiter 
fort, cs dröhnt gleich Tausenden 
Holzpantoffeln airf dèm Kopfstein­
pflaster.

Valentine Hansen, die .bei Smo­
lensk geboren war und Lehrerin 
werden wollte, die ich im faschisti­
schen Lager getroffen, mit der ich 
mich eng befreundet hatte und 
ielzt schon über zwanzig Jahre im 
Briefwechsel stehe, ist auch ein Teil 
dieses schrecklichen Widerhalls.

November 1970. 
scheint es mir. daß 
kommen muß. Wenn 
würde, nach Rußland

Ma ne h m a I 
ich zu Euch 
cs gelingen 

zurftckzii-
kehrert. würde ich zu Euch kom­
men. Wir könnten dann zusammen

Vor dem Eingang in den Kultur­
palast „Chimik" von Kustanai ist 
es sehr lebhaft. Von allen Seiten 
hört man das traditioncHc: „Ha­
ben Sic keine übrige Eintriliskar- 
terr?“ An diesem Abend soll die 
Diskothek „Disko-100" stattfinden, 
die vör 4 Jahren von Viktor Sper­
ling organisiert worden war. Seit­
dem verlaufen die Jugendabende 
stets vor ausverkauftem Hause.

Worin liegt das Geheimnis sol­
cher Popularität? Wahrscheinlich in 
der hohen Sachkenntnis und schöp­
ferischen Suche der Disko-Organi­
satoren. Dieser Klub wurde zu ei­
nem methodischen Zentrum für 
ähnliche Diskotheken des Gebiets. 
Auf seiner Basis werden oft Semi­
nare durchgeführt, wo die neue 
Form der Freizeitgestaltung der 
Jugendlichen propagiert wird. Oft 
besuchen die Veranstalter der „Dis­
ko-100" die Dorfjugend, wo sie im­
mer gern gesehen sind und stets 
einen großen Erfolg ernten.

w f

wohnen, arbeiten und .einander 
trösten. Alles allein ertragen — das 
ist sehr schwer. Oh. sehr schwer, 
meine Liebste. Ich aber bin allein 

I unter Fremden, die mich mit schee­
len Augen anschen. Immer noch 
sind wir die „sowjetischen", viel­
leicht sogar Spione. Wer weiß, für 
wen sie einen halten. Jedenfalls 
vermeiden sic Gespräche und Be­
ziehungen mit uns. Ich kenne noch 
einige von den Unsrigcn hier. Bei 
ihnen ist cs dasselbe. Die russi-

sehen (ein gemeiner Ausdruck folgt .
— die Red.) Spione, Fremden usw. 
Mit wessen Händen man uns 
mit Dreck bewirft, mit wessen Hän­
den all dieser Dreck an gerührt wird
— das ist nicht schwer zu erra­
ten: Die Politik der Reinigung der

^Nation, des Territoriums und der 
Gesellschaft greift immer mehr um 
sich. Angefangen in Amerika, hat 
sic sich dann auf Europa ausge- 
breitet. Die Gesellschaft von frem­
den Elementen reinigen — das ist 
heute hier die Losung. Oft scheint 
cs mir, daß sogar Sibirien ein Pa­
radies sein muß. wenn man ein 
Dach überm Kopf, sein Stück Brot 
und Arbeit hat, solange die Kraft 
dazu reicht. Wenn man keine Erb­
schaft hat, nicht Sohn oder Toch­
ter eines Millionärs ist. muß man 
sich sein Brot durch den eigenep 
Schweiß verdienen.

So war es
Das Herannahen der Katastro­

phe des Faschismus vermuteten wir 
schon Erde 1944, obgleich wir jeg­
licher Informationsquellen entbehr­
ten. Wir vermuteten es nicht nur 
deshalb, weil die Amerikaner im­
mer hartnäckiger und fast ohne 
jeglichen Widerstand seitens der 
Faschisten Westdeutschland bom­
bardierten und dessen Städte in 
Ruinen verwandelten. Man hatte 
plötzlich aufgèhört', uns zu schla­
gen. Es wurde sogar gemunkelt, ein 
spezieller Erlaß sei diesbezüglich 
erschienen — nicht schlagen! Was 
doch die Betriebsleitungen vor 1945 
nicht alles mit uns taten! «Maul­
schellen. Peitschenhiebe, Hand­
schellen... Und da begannen sie 
nun plötzlich ton ihren gefallenen 
Söhnen zu erzählen, suchten Mit­
leid. Natürlich nicht alle. Die Wach­
mannschaften taten ihr Werk ta­
dellos, bei denen gab es keine 
Wandlungen. Aber die Meister und 
Ingenieure waren wie ausgewech- 
seit.

In Begeisterung versetzen
„Auf unserem Programm stehen 

ungefähr 30 verschiedene Rubri­
ken“, erzählt Viktor Sperling. 
„Darunter solche wie »Wir lachen1, 
,10 Minuten Poesie1, .Von der Fir­
ma .Melodia' herausgegeben1, .Bei 
unseren Freunden1 und viele ande­
re. Um die Abende noch interessan­
ter und reizender zu gestalten, ver­
wenden wir Dias und Trickfilme. 
An jedem Diskoabend erklingt un­
bedingt auch klassisches Musik mit 
kurzer Inhaltsangabe. Damit ent­
wickeln wir bei unserer Jugend ein 
richtiges Kunstverständnis, denn 
unsere Devise lautet doch: unter­
halten — heißt aufklären."

Leiter der Diskothek „Disko-100“, 
Viktor Sperling, Chefredakteur des 
Gebictsradios von Kustanai ist ein 
leidenschaftlicher Diskofreund. Zu­

Ende Januar 1945 ging das Ge­
rücht im Lager um, es solle liqui­
diert werden. Wir wußten nur zu 
gut, was das bedeutete. Manche 
entschlossen sich zur Flucht. Ich 
und mein Mann Wassili Kossyrew 
waren mit dabei.

Oktober 1971. Um hier im Leben 
durchzuhallen, muß man Diplomat 
und Akrobat zugleich sein, Nie­
derträchtigkeit und Arglist gebrau­
chen. Weder Ideale noch Wahrheit 
werden dir im Unglück eine Stütze 
sein. Beziehungen. Schlauheit lind 
Hinterlist — das ist das Programm 
der Schule des Lebens hier. Man 
muß Ideale verwerfen. Sie sind 
Märchen. Ich lebe hier in Luxem­
burg dreißig Jahre und hatte kei­
ne Freundinnen. Man denke sich 
nur — ganze dreißig Jahre lang 
war ich nicht in Rußland, und träum­
te doch nur von ihm. Ich habe 
Geld gesammelt, man braucht ja 
nur die Reise zu bezahlen, dort aber, 
bei den Bekannten, wird es auch 
ohne Geld gehen.

So war es
Die Flucht war gelungen. 

Deutschland batte keine Zeit mehr 
für ein Häuflein Flüchtlinge: Das 
ganze „Reich" krachte in allen 
Fugen. Auch die Deutschen selbst 
waren nicht mehr\o wie im Jahre 
1941 oder 1943. Niemand rannte 
jetzt zur Polizei oder zur Gestapo, 
um über verdächtige Personen Mel­
dung zu machen. Um so mehr, da 
ich die deutsche Sprache bereits in 
der Schule und an der Hochschule 
frei beherrschte. Und was die Aus­
sprache betrifft, die hatte man mir 
hier fürs ganze Leben beigebracht...

Kurzum, cs war nicht schwer, sich 
als deutsche Flüchtlinge aus der 
Tschechoslowakei auszugeben, die 
unterwegs ein Bombenangriff ereilt 
hatte.

Dann kamen die Amerikaner, die 
sogenannten Freunde und Alliier­
ten...

Und wir kamen in ihr Lager für 
Deportierte. .Pegnitz hieß die Ort­
schaft. Erst viele Jahre später be­
griff ich, daß wir aus dein Regen 
in die Traufe geraten waren.

Dezember 1977. Bei uns senden 
die Deutschen im Fernsehen (ge­
meint sind die Sendungen aus der 
BRD — die Red.) „Fragen und 
Antworten" über die Deutschen, 
die aus der UdSSR nach Deutsch­
land gereist sind. Die haben hier 
große Schwierigkeiten: Zuerst das 
Durchgangslager, dann die Woh- 
nungs- und Arbeitsuche, die Un­
kenntnis des örtlichen deutschen 
Dialekts. Alles müssen sie umler­
nen, im Laufe der Arbeit, versieht 
sich. Die’ Kinder schimpft man 
„Polak", „stinkige Ausländer". Sie 
haben keine Freunde und auch kei­
nen Beistand unter der örtlichen 
Bevölkerung. Viele von den Ilcrge- 
rcisten konnten es nicht aushalten 
und sind wieder in die UdSSR oder 
nach Polen zurückgekehrt. Gott be­
hüte uns vor einem Krieg, denn die 
Sieger sind strenge Richter und 
meist vom Sieg geblendet. Aber die 
Deutschen (d. h. die in der BRD 
— die Red.) schlummern nicht, die 
haben sich nicht beruhigt und trei­
ben massierte Propaganda gegen 
die UdSSR, sie rüsten heimlich auf 
unter dem Vorwand der „gemein­
samen Teilnahme mit anderen Län­
dern", wie das bereits Hitler lat, 
um seine Aufrüstung zu tarnen. Die 
möchten früher oder später um 
ieden Preis den verlorenen Teil 
Ostdeutschland wieder ztirückge- 
gewinnen. Der ist ihnen ein Dorn 
im Auge. Der Raum reicht ihnen im 
aufgcteilten Deutschland nicht aus, 
cs ist bei ihnen zu stickig vom Ge­
stank der mächtigen Industriebe­
triebe, von den Fabrikschloten, von 
den dahinrollenden Kraftwagenko­
lonnen. Bei ihnen gleicht sowohl 
die Luft als auch das Wasser ei­
ner Müllgrube. Die brauchen Raum, 
sic brauchen Menschen, die mit dem 
Leben in der UdSSR unzufrieden 
sind.

(Fortsetzung folgt) 

sammen mit seinen Kameraden 
Alexander Daniltschenko und ‘ Va- 
leri Scherschow hat er vieles gelei­
stet, um den Diskoklub zu einem 
echten Freund der Jugendlichen zu 
machen, wo sie sich nicht nur gut 
erholen, sondern aucht viel Neues 
und Interessantes erfahren können.

Von der Leitung des Chemiefa­
sernwerks wird das gute Vorhaben 
der Jugend stets unterstützt. Die 
Diskothek verfügt über einen mit 
Geschmack ausgestatteten Raum, 
über moderne elcktroakustische Ge­
räte. Es sei noch erwähnt, daß der 
Klub „Disko-100" stets als Sieger 
in allen Diskowettbewerben im Ge­
biet genannt wird. Ihn besuchten 
bereits schon 50 000 junge Men­
schen — Arbeiter, Dorfwerktätigen, 
Studenten, Oberschüler. Die Mit­

Deutschunterricht: Aus der Praxis für die Praxis

Zur Aktivierung 
des Sprechvermögens

Die praktische Beherrschung ei­
ner Fremdsprache ist ohne aktive 
Sprach- und Denktätigkeit des 
Schülers kaum möglich. Es gibt ei­
ne Menge verschiedener Formen 
zur Entwicklung des Sprechvermö­
gens dèr Schüler, die leider‘noch 
nicht immer von allen Lehrern an­
gewandt werden. Die Übungen 
müssen so aufgebaut werden, daß 
sie die Sprechfertigkeiten der Schü­
ler erweitern. Es gibt verschiedene 
Möglichkeiten, die meistens vom 
Lehrer selbst, vön seinen Fertigkei­
ten und nicht zuletzt von seiner 
Phantasie abhängen.

Verschiedene Formen sind auch 
von den Autoren der Lehrbücher 
für Fremdsprachenunterricht be­
schrieben und folgen aus den di­
daktischen Prinzipien und metho­
dischen Hinweisen, die das System 
des Fremd)?prachenunterrichts be­
stimmen. Eine der besten Formen 
ist die Annäherung der Erlernung 
der Fremdsprache an die reellen 
Lebensbedingungen, in denen sich 
die Kinder befinden — die Schule, 
ihr Zuhause, die Klasse, die Stra­
ße, sie selbst, ihre Interesse. Von 
der ersten Unterrichtsstunde in 
der vierten Klasse an und auf al­
len weiteren Stufen soll der Lehrer 
stets im Auge behalten, daß das 
L^nterhaltungsthema in einer 
Fremdsprache zwischen dem Leh­
rer und Schüler stets den reellen 
Lebcnssitualionen entsprechen muß. 
Schon bei der Aneignung der er­
sten Sprechmuster achte ich sehr 
darauf, daß meine Schüler nur 
über ihnen sehr vertraute Dinize 
sprechen. Falls sie über einen Schü­
ler sprechen, bestehe ich darauf, 
daß der Angespmehene nur üb?r 
einen konkreten Schüler berichtet, 
der allen gut bekannt ist. Dabei 
muß er den selbständig gebildeten 
Satz mehrmals und variabel wie­
derholen. Nehmen wir zum Beispiel 
die Sätze „Er ist groß", „Er 
schreibt" und „Er schreibt gut". 
Diese Sätze müssen der Tatsache 
entsprechen. Damit das Kind den 
Begriff „Sorjosha ist groß" besser 
versteht, muß Serjosha wirklich 
groß sein.

Bei der Entwicklung des Sprech­
vermögens muß man besonders 
sorgfältig bei der Wahl der An­
schauungsmittel sein. Dabei muß 
man unbedingt Rücksicht auf das 
Alter der Schüler und ihre Interes­
sen nehmen.

In, der 7. Klasse wird das The­
ma „Das Essen" behandelt. Nach 
gewisser Vorbereitung läßt sich 
diese Stunde in der Schulkantine 
durchführen. Dabei werden die 
Sprechfertigkeiten durch den un­
mittelbaren Kontakt mit der Um­
gebung gefestigt, die Schüler ler­
nen den Tisch decken und alle

An die „Freundschaff“-Leser
Die Hauptverwaltung für 

Pressevertrieb des Ministeri­
ums für Post- und Fernmel­
dewesen der UdSSR teilt mit, 
daß die Bestellung der Zei­
tungen und Zeitschriften für 
1984 ab 1. August bis zum 1. 
November 1983 erfolgen wird.

Wie auch frürier werden 
kollektive Bestellungen ent­
gegengenommen sowie Be­
stellungen mit kurzfristigen 
Unterbrechungen während 
der Urlaubszeit, längeren 
Dienstreisen, Ferien.

glieder der Diskothek bemühen sich, 
allen Wünschen ihrer Besucher 
nachzukommen. Diesbezüglich füh­
ren sic regelmäßig Rundfragen 
durch, um ihre Programme interes­
santer zu gestalten.

„Wir haben noch ein breites Be­
tätigungsfeld vor uns“, erzählt Vik­
tor Sperling. „Neben unserem Dis­
kosaal wollen wir Spielautomate 
anbringen, einen Farbfcrnschappa- 
rat einmontieren, bunte, bildhafte 
Wandtafeln anfertigen. die über 
die Diskobewegung in unserem 
Lande und im Ausland berichten 
werden.

Kurzum, wir haben viel Interes­
santes und Wichtiges zu tun.“

Sergei OBOLENSKI 
Kustanai

Hunderte Einwohner Moskaus 
und Gäste der Hauptstadt kommen 
täglich in das Schloß Ostankino — 
das Museum des Schaffens der 
Leibeigenen —, um erneut in die 
russische Geschichte zu fauchen 
und die künstlerischen Werte der 
Vergangenheit zu bewundern.

Der Palast wurde von P. /. Ar­
gunow und A. F. Mironow sowie 
von anderen Meistern in den Jah­
ren 1792—1798 auf Befehl des Gra­
fen N. P. Scheremetjew erbaut, der 
auf seinem Gut begabte Künstler, 
Architekten und Schauspieler aus 
der Mitte der leibeigenen Baue'n 
hielt.

In der hiesigen Gemäldegalerie 
sind Werke russischer Kunstmaler 
sowie alle wichtigsten europäi­
schen Matereischulen vertreten.

Im Bild: In den Sälen des Mu­
seums kann man sich alte russi­
sche Musik des XV!!!. Jahrhunderts 
anhören.

Foto: TASS

Dinge beim richtigen Namen nen­
nen.

Viel schwieriger ist es in den 
Oberklassen, wo das Interesse der 
Schüler und ihr Gesichtskreis über 
dem Sprechvermögen liegen. In 
diesen Klassen kann die Sprech- 
iin’d Denktätigkeit der Schüler al­
lein durch den Stimulus zur Unter­
haltung nicht gesichert werden. Es 
sind andere Bedingungen nötig, 
die zur Übung im Sprechen bei­
tragen. Wie bekannt haben die 
Menschen ganz verschiedene Fähig­
keiten für die Erlernung einer 
Fremdsprache, verschieden sind 
auch die Begeisterung und der 
Fleiß. Dementsprechend haben sie 
auch verschiedene Schwierigkeiten 
bei der Erfüllung einer und dersel­
ben Aufgaben zu überwinden: Die 
einen können sie wegen ihrem be­
schränkten Wortschatz nicht erfül­
len. während die anderen in den 
grammatischen Konstrukti o n e n 
nicht sicher sind. Die dritten wie­
der fordern keine zusätzlichen Er­
klärungen. Diesbezüglich entsteht 
die Notwendigkeit, den Schülern 
bei der Erfüllung einiger schriftli­
cher wie auch mündlicher Aufga­
ben individuelle Hilfe zu erweisen. 
Also muß man zusätzliche Arbeit 
leisten. Der Inhalt und die Form 
hängen voll und ganz vom Cha­
rakter der Übung ab. So schreibe 
ich gewöhnlich bei einer Übung, 
wo die Schüler Wörter einsetzen 
oder den Satz erweitern sollen, ei­
nige Wörter, die die Schüler schon 
vergessen haben können, an die 
Tafel. Mit Hilfe der Übersetzung, 
oder der Arbeit mit den Bildern, 
wiederholen wir das Wort. Die 
grammatischen Konstruktionen 
sind besser mit Hilfe von Tabellen 
und Schemen zu beheben, die die 
Schüler stets vor ihren Augen ha­
ben. Dabei entwickelt sich auch das 
Denkvermögen der Schüler.

Bei den Sprechübungen — Zu­
sammenstellung einer kleinen Er­
zählung. eines Dialogs, einer Mel­
dung oder einer Bildbeschreibiing — 
sind Stichwörter, Anfänge von Sät­
zen zu empfehlen, die entweder an 
der Tafel oder auf individuelle Kar­
ten geschrieben sind. Wie meine ei­
genen Erfahrungen beweisen, hilft 
das dem Schüler, die Aufgabe 
schneller zu erfüllen.

Um einem Schüler die individuel­
le Ausdrucksweise in der Fremd­
sprache beizubringen, sind alle 
Formen der Arbeit — die individuel­
le. das Sprechen im Chor, paar­
weise und in Gruppen geeignet. Ich 
verwende in jeder Stunde ver­
schiedene Formen der Arbeit.

Irma WARKENTIN. 
Deutschlehrerin der Schule 
Nr. 6
Aktjubinsk

Die ,,Freundschaft“ kann 
unumschränkt auf dem gan­
zen Territorium der Sowjet­
union abonniert werden.

Index im Unionskatalog 
— 65414. Bezugspreis für das 
Jahr — 6,60 Rubel, für das 
Halbjahr — 3,30 Rubel.

Vergeßt nicht die ..Freund­
schaft“ rechtzeitig zu abon­
nieren!.
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ILLtkONE: Chetredakteur - 2-19 09. stellvertretende Chefredakteure — 2-17-07, 2-06-49. Redaktionssekretär — 
2-16-51, Sekretariat — 2-78-50, Abteilungen: Propaganda, Sozialistischer Wettbewerb — 2-76-56, Parteipolitische 
Massenarbeit — 2-18-23, Wirtschaftsinformation -2-17-55. Kultur — 2-74-26, Kommunistische Erziehung —
2-56-45, Literatur — 2-18-71, Leserbriefe — 2-77-11. Korrektur — 2-37-02, Maschlnenschreibbüro — 2-50-87, 
Buchhaltung — 2-79-84.

KORRESPONDENTENBÜROS
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